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Vorspruch

Du Lied zum preise deutscherFrauentreue,
Die, als das Glück zerbricht, das sie umhegt,
In Nacht und Sturm glaubt an des -HimmelsBläue
Und, stark durchLiebe, schwerstes-Herzleidträgt —
Selbst Schmach beugt ihren Stolz nicht, immer neue,
Von feiger Lust wehrloser auferlegt-
Du Lied von Gudruns Treu' und ihrer Rrönung,
wie wirktest stets du Rührung und Versöhnung!

Doch tiefer fühl' ich jetzt von deinemSange
Mein -Her; bewegt in meines Volkes Not,
Das stark und friedlich, doch in feinem Drange
Zu leben und zu schaffenarg bedroht,
Vielmacht'gem Überfall' erlag, wie lange
Es auch sichwehrte, trotzend Not und Lod.
Jetzt liegt'« am Boden, wehrlos preisgegeben
Der pein'ger feigster Lust, wird stch'serheben?

wird stch's erheben? Dies die bange Frage
-Heutjedes Deutschen,dem 's im -Herzenglüht
Und auf der wang. Die Antwort allen sage
Jetzt von den Brettern ernst das Gudrunlied:
Dein beff'rcs Selbst nur rette durch die Lage
Der Schmach,das, deutschesVolk, empor dich zieht!
Dann wird auchdir in des Geschch'nsVerkettung
Aufgeh'n der Lag der Rache und der Rettung.
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Linder.

Gaugrafen und ebensowie Horand
Sippen Hettels.

beider Linder.

Personen.
LLnig Hcttel von Hcgelingen.
LLnigin Hilde, seineGemahlin.
Drtwein, > , ..

, beiderGudrun, /
LLnig Horand von Dänemarks
Wate von Stürmen,
Frute von Dänemark,
Irold von Grtland,
Morung von Walers,
LLnig Herwig von Seeland.
LLnig Siegfried von Friesland.
LLnig Ludwig von Normannenland.
LLnigin Gerlind, seineGemahlin.
Hart m»t, ■>
Vrtrun, /
Hildburg, jHallgerd, j
Hergart, I
Ein Ritter LLnig Hettels.
Ein Hauptmann LLnig Ludwigs.
Steinar, Sohn einesHegelingcr Freigelassenen.
Ein Händler und Schiffsherr.
Erster und zweiter Saalwächter auf LLnig Hettels Schlosse.
Ein Leibwächter und ein ZeltwächterLLnig Hettels.
Erster und zweiter Eilbote der LLnigin Hilde.
Stimme einessterbendenDänen.
Stimme einesSchwanes.
Ritter und Lrieger Hettels, Horands,Herwigs, Siegfrieds,
Ludwigs, Hartmnts und der Gaugrafen, normannische
Hauptlente, Kcgclingifcheund normannischeSaalwächter
und Zeltwächter, ferner Hildes, Gudruns, Gerlinds und
Ortruns Frauen, Hofgesindeund Volk.

Zeit der Handlung vorgeschichtlich. Zwischendemdritten
und dem vierten Aufzuge liegen lange Jahre. Der Grt
der Handlung ist bei den einzelnenSzenen angegeben.

Gudruns Gespielinnen.
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ErsterAufzug.

Erste Szene.
Saal auf 3.6mg Hettels Burg Matelane. Durch einegroßeTür

im Hintergründe gelangt man auf. einenAltan. AndereTüren und
Lenster. Waffen und Teppichschmuck.Gestühl und Hochsitze.

Erster Auftritt.
Saalwächter. Davon zwei im Gespräche. Nachher erscheint

einer aus König Hettels Leibwache.
Erster Saalwachter. Ein Unfug ist diefesRampf-

fpiel, eine Lüge. Man laßt sie reiten, sich die Speere
splittern, Helme und Schilde sichzerhauen, den blutenden
Gegner aus demSattel heben,daß er im Staube sichwalzt,
und weiß doch langst, daß man niemals diesemFreier die
Tochter will geben, daß niemals Siegfried Gudrun wird
heimführen.

Zweiter Saalwachrer. Ein Pflaster nenn's, einen
Aderlaß nach höfischerHcilkunst für ein krankes Herz, daß
allzu stürmischenBlutes Brandung sich lege.

Erster. Das Mittel wird versagen. Strömen seh'
ich aus raufend Leibern Mannerbluc um Gudrun und
wcibertranenstut dem Blute sichmischen.

Zweiter, was werden soll, das wird; wir andern'«
nicht. Und Weib heißt das Schicksal des Mannes.

(Einer aus König Hettels Leibwache erscheint.)
Leibwächter. Hollah! Sie kommen. Zu Ende ist das

Reiten, wie sturmgeknickrcBirke jah abgebrochenliegt am
Grunde das Rampffpiel.

(Alle Saalwachter drängensichum den Leibwächter.)
Zweiter Saalwachter, was ist geschehen?
Leibwächter. Vielleicht ein ZeichenGdins, vielleicht

nur Ungeschick,vielleichtauchUnrat. Im Speerkampfeward
ein Ritter Siegfrieds durchbohrt. (GebärdenderSaalwächter.)
Ihm ins Blut tauchte des wilden Sreinar Eisen, und es
harte nochein teureresBad genommen,kam nicht der Ritter
ihm in den Wurf und decktemit seinemLeibe den Leib
Rönig Siegfrieds. Ein Schauder schüttelte alle, die es
schauten. Die Frauen schrieenauf, und dem Magdlein
Gudrun wich alle Rosenrötevon denWangen; zum weißen
Lilienfelde erblich ihr Antlitz.



Erster Saalwachter. Sie fühlte wohl ihren An¬
teil an der Blutschuld.

Zweiter Auftritt.
Hornstöße von draußen unterbrechendas Gespräch. Die Saal¬

wächter treten auseinanderund stellensichauf. Hofgesinde undBe¬
waffnete treten von draußenein. Unter Vorantritt von Rittern
H et t el s und einiger Ritter aus dem Gefolge Sieg¬
frieds schreiten i\ önig Hettel und König Siegfried,
Königin Hilde und G u d r u n , nach diesen fflttroein mit
wate, sodann H o r a » d ^ L r u t e, Irold, M o r u n g und
andere Große, Frauen Hildes, Hildburg und andere Ge¬
spielinnen G u d r u n s in denSaal. H et r e I und Siegfried
nehmenauf dein einen,Hilde und G u d r u n auf demanderenHoch¬
sitzePlatz. Die anderen setzensich teils auf demGestühle, teils
bleibensie in Gruppen stehen.

Rönig -Hertel. Laß, Rönig Siegfried, hier in diesem
wo meine Großen und die Deinigen es fSaalc,
Vernehmen, mich noch einmal wiederholen,
was draußen schonich Dir bekannt: wie rief mich
Der Unfall Deines Ritters hat erschüttert,
wie rief zumal, daß auchDein Leben selbst
Gefährdet war durch Srcinars gier'ges Eisen.
Ich bürge Dir: Der Fall wird untersucht
Und nach Befund die Lar gesühnerwerden.

Rönig Siegfried. -Hab',Rönig-Hertel,Lank! Dein
Rönigswort

Erheischt Vertrau'«, vertrauend nehm' ich's an. —
Du weißt, was in Dein Land mich har geführt
Aus Frieslands Mooren, wo ich Rönig bin,
An Äckern, weiden, Vieh und -Höfen reich.
Bis dorthin drang von Gudruns Frühlingsschönheir,
Von ihrer Huld und ihrer reinen Lugend
Der Skalden Preislied. Also folgt' ich schnell
Der Mutter Zuspruch', der verwitweten,
Und rüstetemich selbstzu dieserReise.
Der Freier erster bin ich hier erschienen
Und hoff', erhört wird werden meineWerbung.

Hertel. Verschieb'den Antrag, rat' ich.
Siegfried. wie denn meinst Du's?

Ist in den Rat die Absag' eingewickelt?
Denkst oder Du der großen Jugend Gudruns
Und willst erlauben, daß ich wiederkehre,
wenn mannbarer das Rönigskind geworden?

H er r el. Du bist mein Gast,und nimmer ziemtesich's,
Dem Gast' gewünschteWiederkehr zu wehren.
Doch um zu werben, komm' auch künftig nicht!



Siegfried. Die Antwort ehret Deine Offenheit.
Doch was sagt Gudrun selbst? Die Skalden singen
Auch von -Herrn -HettclsWerbung bei -Herrn -Hagen
Und, wie -Herrn -Horands Sang gesielFrau -Hilden,
Daß sic entfloh des strengenVaters Banne.

-Hettel. Mag unentschiedenbleiben, ob Erinnern
An dieseDinge fetzt hier wohl geschicktwar!
Doch sageGudrun selbst,ob ihre wünsche
Den Worten ihres Vaters widerstreben!

Gudruit (sicherbebe,ibund nachder Antwort sichwieder
seyend).

Mein Wunsch und meines Vaters Wort sind eins.
Siegfried (sichgleichzeitigerbebendund siebenbleibend).

Der Wahrspruch freilich gilt, auch ohne Gründe.
Doch daß ich selbstdie Absag' mußt' empfangen,
Und hier in diesemSaal' vor all den Leugcn,
Den Schimpf vergelt' ich. — Auf, Ihr meine Treuen!

(Siegfrieds Gefolge erbebt sichund tritt zusammen.)Noch dieseStunde reiten wir von hinnen.
Schwer wird die Fahrt. Freund Ennos Tod wiegt leicht,
Liegt auf der andern Schale meine Schmach,
Die ich und Ihr nun müssenschleppen,statt daß
Empfang'ne Ehr' gab Flügel unsern Rossen.—
-Herr -Hettel und Frau -Hilde,gebt uns Urlaub!
wir scheidengrollend. Dies sei unser Gruß
Euch und den Euren, auch des -HofesEdlen:
Der Braurfahrr Siegfrieds sollt Ihr noch gedenken!

(Siegfried und sein Gefolge gebenschnellab. Allgemeiner
Aufbruch. Hettel, auf den alle blicken, tritt zu Hilden und
G u d r u ii en und sprichtkurz mit ihnen, worauf dieseund die übrigen
Frauen den Saal grüßend verlassenund die Männer nachGegengruß,
um Hettel gruppiert, zurückbleiben.)

Dritter Auftritt.
D i e V o r i g en ohne Siegfried und dessenGefolge und ohne

die Frauen.
Fr u t e. DesSchwätzersUngereimtheitwar zumLachen.

Daß er die Absag' selbermußt' empfangen,
Und hier in diesemSaal' vor all den Leugen,
wer schuf ihm diesenSchimpf, wenn nicht er selbst?

-Hettel. was denkstdu,Frute,vondemSpeereSrcinars?
Fr Ute. Er wollte, deucht mich, edcleresBlut

L7ochals des Moorlandritters trinken.
-Herrel. Freilich!

Doch deucht dich auch, daß er es trinken sollte?
Frure. DieFrag'ist leichtgestellt,dochschwerdicAntwort.

wer sieht dem andern hinter Fell und Rippen?



-Hertel. Die Lar ist schondas Enkelkind, gezeugt
Vom willen, der der Sohn des Elcernpaars:
Verstandes und Gefühls. Nun ist die Aufgab'
Erforschen die Geschlechterfolge,daß
Die Ahnen weisen auf dieArt des Enkels,
was meint mein Ware?

wate: Such' ich den Beweggrund
Für vorsätzlichesLun, so find' ich keinen,
wenn nicht den Unmut, den wir alle fühlten,
Daß dieserSiegfried warb um unsre Gudrun.
Doch keinemhalte dies Gefühl allein
Geführt die Waffe gegen den Bewerber.

-Het t eI. Denwilden heißtmanSteinar, weil derJahzorn
Das Blut ihm aufwühlt. Du auch kennst ihn, -Horand,
Ja schonseit Jahren.

-Horand. Als er noch ein Änabe
Und zeirweis' auch GespieleGudruns war,
Die damals wuchs bei mir, har er von Wildheit
Niemals auch eine Regung nur gezeigt,
was den Berserker über ihn gebracht har,
Blieb mir verborgen bis auf diesenLag.

-Hettel. Man muß ihn hören. Dochich fürcht', er wird
Die Wahrheit, die er nimmer böge, weigern.
In jedemFall' richt' seineLar das Lhing!

(Der Vorhang fällt.)

Zweite Szene.
Gudruns Frauenkemenateauf Lönig Hettels Burg. Eine Tür

rechts führt nach außenauf einen Gang, eineTür links ln Gudruns
Schlafgemach. Im Hintergründe ein Söller. Es ist Abend. Im
Lamme brennt ein Feuer; Lackelnan der Wand erhellenden Raum.

Erster Auftritt.
An einem Tifche sitzen, mit Handarbeit befchäftigt, Lönigin

Hilde und Gundrun.
Rönigin -Hilde. Dahin find schnelldcrRindheitgold'ne

wie hatt' ich gern gegriffen in die Speichen fLage.
Dem Rad der seit, daß es mir stille stand,
Als Ihr noch klein war'r, Du und Grlwein, und
Noch mir allein gehörter, daß ich Euch
Das erstezaghaft freud'ge Aufrcchtschrciten
Ronnr lehren und die finncstiefen Laute
Der Sprache. Rräfrig wuchset Ihr heran
Und schön,recht Eurer Mutter Augenweide;
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Doch tiefste -Herzensfreudewar es mir,
Daran, wie Wort und Satz Euch leicht sich formten,
Des kleinen Geisteswachsen zu erkennen.—
Die Zeit liegt hinter'm Meer'. Jetzt stiegenschon
wie um die Blut' die Bienen um Herrn -Hettels
Behausung meiner Gudrun hitz'ge Freier.
Und wehre Dein Vater auchwie einst der meine
Dem Ansturm', kommen dennochwird der Tag,
Der Dich für immer mir entführt, nicht nur
Für eines Jahres Umlauf so wie damals,
AIs Vetter -Horand auf fein Schloß Dich nahm,
Daß and'cer Landschaft Luft Du solltestarmen.

Gudrun. Die seit bei Enkel Horand, ach,war schön
Ich fühlt's, er wollte Vater mir und Mutter
Zugleich sein; doch der strengeVater war er
Mir niemals, immer nur die milde Mutter,
wir fuhren oder ritten auf die -Höfe,
An Rosten, Rindern, Schafen reich und Schweinen,
An Gänsen auch und Enten, Hühnern, Tauben.
Da sah ich melken, buttern, kafen, schlachten,
Sah, wie die Schafe ihre wolle gaben,
Die Ganse, Enten, Tauben ihre Federn.
Ich suchteEier, gab den Rüchlein Futter,
Und Hunde waren meine treuen Freunde.
Dem Samann sah ich zu und, als der Sommer
Die Saat gereift, dem Schnitter, band auch selbst
Gar lustig mir den Mägden mancheGarbe
Des Rornhalms und des FlachsesmanchenRnoren.
Das ausgedroscheneRorn zu Mehl zermahlen,
Das Mehl zu Brod gebackenwerden sah ich.
Vom Flachsespönnenwinters wir und bleichten,
was wir gewebt, froh an der Frühlingssonne,
wir färbten wolle, nahten und bestickten
Das weiße Linnen und die wollenen
Gewänder. Auch zur Jagd mit seinenJägern
Mit reiten ließ mich Enkel Horand und
Mirrudern mir den Fischernauf den Fischfang.
Und wenn er in die Dünen, auf die Rlippen,
Strandvogeleier auszunehmen,stieg,
Nahm er mich mir und freut' sichmeines muntern
Gespringes. Wonne höchsteaber war's
wenn in die Saiten Enkel Horand griff
Und fang, fei's unten in des SchlossesGarten,
wo unterm blüh'nden Apfelbaum' wir faßen
Und Finkenschlagdem Saitenspiel stchmischte,



Gei's Winterabends droben in dem Saale,
wo -Heldenhorchten seinemHcldensange.

-Hilde (gleichsamfür sich).-Herrn Horands Gang und seinesGingens Süße
Hab' selbstich einst geschmeckt,als für Herrn Hcttel
Der Edle warb —

Gudrun. Sprich weiter, meine Mutter!
Erzähle mir. So manchessang Herr Horand.
Doch davon hab' ich nie ihn singen hören.

Hilde. Selbst heiß umworben schon,magst Du er-
wie Deiner Mutter einst es ist ergangen. ffahren,
Auch mich umwarben viele; dochHerr Hagen,
Dem einz'ges Rind ich war, wies jeden Freier
wie einenFriedensbrecher,einen Räuber
Mit Zorn zurück, und mancheschwerenRampfe
Drum gab es, mancheWunde, manchesSterben.
Da kamen Schiffe einst an unser'n Strand —
Raustahrer, schicn's; denn kostbar war die Ladung
An Gold- und Silberschatzen,Edelsteinen,
An woli'nen, seid'nenStoffen, Teppichen,
2in Waffen auch und Haus- und Hofgerarc.
Doch die des Rönigs Frieden erst als Rausteur'
Erbaten, ihre waren auszulegen
In Buden, waren Ritter. Ware war es
Und Frure, Horand, Irold auch und Morung
Mit Rönig Hercels und mir eig'nen Mannen.
AIs sie sich, reicheGastgeschenkebringend,
Herrn Hagen zu erkennengaben, sagten
Die list'gen, daß aus ihres Rönigs Landen
Sie vor des macht'gen Zorne sei'n gewichen.
Mein Vater, ihrer Rrafc^und Rühnheir froh,
Bot ihnen seineGunst UNDLand zu Lehen,
Und freudig feierten die neuenFreunde
Manch Fest auf Balian mir wein und Waffen.
Da sang auchHorand. Doch den Frauen war
Verwehrt, im Saal' der Männer zu verweilen.
Drum bar die Mutter, daß die Helden sie
Auf ihrer Rcmcnare dürften grüßen,
wo außer ihren Frau'n auch ich zugegen
Durft' sein,zu lauschenmanchemfeinen Worte
Und erstmals Horands süßenSang zu hören.
Der Arge aber einmal flüstert mir
Ins Ghr, er habe wichr'ges zu vertrau'».
So dringlich klang's, daß ich willfahren mußte
Und heimlich ihm und Morung Einlaß geben.
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Im Liede kündet er mir seinesRönigs
Glutheiße Minne, seineWerbung und
Den Plan der Flucht aus meines Vaters Lande,
Und — daß ich, Rind, cs Dir gesteh'— ich konnte
Nicht anders, mußte folgen seinemGange,
Go weh' mir war, weil ich betrog den Vater,
wir ritten zu den Schiffen; Rönig Hagen
Hatt' seinenneuen Freunden es gewahret,
Daß er und seineFrauen auch bestiegen
Die Schiffe und bestchrigtcnihr Inn'res,
Bevor sie heimwärts wieder führen, folgend
— Go hieß cs jetzt — dem Hcimruf des versöhnten
Lehnsherren. Als wir alles nun gesehen
Und Rönig -Hagenund Frau -Hilde schon
Am Lande wieder waren, plötzlich gingen
Die Anker und die Segel hoch, und seewärts
Durchschnitten schnelldie Riele well auf wette.
An Bord mit meinen Frau'n war ich geblieben,
An Bord auch waren alle Recken-Hertels.
Ohnmächtig wütete der Zorn des Vaters;
Denn ohne -Heerwar er ans Meer geritten,
Und seineSchiffe lagen leck am Strande.
Doch als nach langer Meerfahrt endlich wir
Das Festland angelaufen und der Braur'gam
Die Braut empfangen sollte, rauchtendrohend
-Herrn -HägensSegel aus dem Meere auf,
Und wieder tobt' um mich der Rampf, der schwerste,
Und wieder gab es Wunden, gab es Sterben.
Auch mein Verlobter und mein Varer trafen
Im Rampfe sich,und hatte nicht -HeldWare
Entsetzt den Rönig Hettel, war' erlegen
Der jüng'rc seinesGegners Riesenstarke.
Held wate aber brachte selbstHerrn Hagen
2trg in Bedrängnis, also daß Herr Hcttel
Ihm Frieden konnte bieten, bei dem Vater
In Ehren werbend um die Hand der Tochter.
Versöhnt war Rönig Hagen, und dem Helden
Gab gern sein einz'ges Rind er zum Gemahle.

Gudrun. Ach, meineliebeMutter, wie ergriffen
Hat mich die Mar! Mein eig'nes Schicksal schienmir,
was Du erzählt, wie könnt ich Dein Vertrauen
Dir besterlohnen, als indem ich selber
Dir anvertraue, was mein Herz bedrückt?

Hilde. Recht so,mein Rind. Sprich frei zu mir! Die
Ist stets der Tochter würdigste Vertraute. jMurrer.



— 14 —

Gudrun. Du weißt, ichselberweigertemichSiegfried,
Der um mich warb, und will auch dem Normannen,
Der jüngst erst seineWerbeboten sandte,
Und auchden andern, die der Vater abwies,
Als Weib nicht folgen. Also stnd noch eins
Des Vaters Wort und meines -HerzensSpruch.
Doch fürcht' ich, daß der Vater auch dem einen,
Der mein begehrt und dem mich zu verweigern
Ich nie vcrmöchr', unfreundlich könnt' begegnen.
Das war' ein Zwiespalt, der durch's -Her; mir schnitte!

-Hilde, wer ist der eine? Etwa jener Ritter,
Der — jetzt noch unerkannt — im Schlosseweilt,
Durch jugendlichenLeib und gute Sitten
Berückend aller Augen, aller -Herzen?

Gudrun. Den Fremden mein' ich nicht. Und war'
wie ich besorg', um mich hierher gekommen, jauch er,
Er teilte das Geschickder andern Freier,
Die leer abzogen. Doch, den beid' Ihr kennt,
Du und der Vater, Rönig -Herwig liebt mich,
Der -Herr von Seeland, und ich liebe ihn.
Bald wird er bei dem Vater um mich werben,
wenn's not tut — sagt er —, auch in -Helmund Harnisch.

-Hilde. Der Rönig -Herwig -Herr einstmeinerGudrun!
Mein Rind, die Wahl kann wahrlich ich nicht schelten,
Und auchder Vater könnt' es nicht, verwürf' er
Nur erst nicht mehr — wie jetzt noch— jeden Eidam.

Gudrun. Die Vaterliebe ist's, ich fühl' es wohl,
Die keinemmich mag gönnen, dochste fragt auch
Nicht nach des Rindes stillem Rümmer.

-Hilde. Selbstlos
Bis zur Entsagung ist nur Mutterliebe.

Gudrun. Da kommt der Vater.

Zweiter Auftritt.
Lönig Hettel erscheintmit zwei Saalwächtcrn, die sich

alsbald wieder »achdraußenentfernen. Die Vorigen.
Rönig -Hettel. Stören muß ich nun

Las traute Beieinander meiner Frauen.
(Zu RLnigin Hilde 0

Ich hole selbstDich ab, weil, was ich jetzt
Zu sagenhab', auch Gudrun hören soll.

(Zu beiden):
Den fremden Mann betrifft'«, der nun schonlanger
Mein Gast ist, ohne daß ich mich der Renntnis



Rönnr' rühmen seinesNamens, seinerHerkunft,
Noch dessen,was zu mir ihn hat gezogen.
Sein edler Anstand scheuchteallen Argwohn
Und zwang mir selbstGewährung ab der Bitte,
Daß unerkannt er erst hier weilen dürfte.
Doch Zeit ist's, daß er aus der Wolke trete.
Mit meinen Sippen hab' ich mich besprochen,
Und morgen soll nach GastrechtRed' er stch'n.

-Hilde. Lu sprichstso ernst. Stieg Euch ein Argwohn
Daß morgen gleich muß das Geheimnis fallen? sauf,

-Hcttel. Rein Argwohn, kein bestimmter. Doch die
DesZustandsschafftalleinschonArgwohns Anlaß. jLänge
wer ist's? wo kommt er her? was will er hier? —
In jeder Frage stecktzugleich ein Argwohn,
Len erst Beantwortung beseit'genkann.

-Hilde. Da jung der Rircer und von feinen Sitten,
Vielleicht ein Rönigskind, so hegstDu Argwohn
Wohl auch, daß wieder einen Freier Gudruns
Du zu bescheidenhabest. Deshalb sollte
Auch Gudrun ihres Vaters Worte hören.

-Hetrci. Ein Freier Gudruns, unerkannt hier weilend
war' auch, und zwar je langer um so mehr,
Ein Auskundschafter und dem Land' gefährlich.
Gerade darum raten mir die Sippen
Und will ich selbst,daß schnellder Nebel schwinde.—
Laß uns nun gehen, Rönigin! Die Nacht
Lad't ein zur Ruh'. Auch Du geh' schlafen,Rind!
Dich braucht, was Du gehört hast, nicht zu quälen.

Hilde. Schlaf wohl, Rind!
Gudrun. (DemVaterdieHand,derMutter einenRußgebend)

Vater, Mutter, gute Nacht!
(Das Rönigspaar verläßt die Lemenate.)

Dritter % is f 11 i 11.
Gudrun allein; bald darauf Hartmut.

Gudrun (allein).
Das Morgen quält mich nicht, doch destomehr
Das Ucbermorgen. wie das Madchcnschickfal
Der Mutter doch so ganz der Spiegel ist,
Darin mein eigenesich muß erkennen!
wird auch mein Vater noch wie Ahne Hagen
Schwerrgcgner dem sein, der ihm Eidam sein will?
Und wird dem bitt'ren Trank der süße folgen,
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Daß totverschont die Gegner sichversöhnen?
Leicht schaukeltedas Schifstein in der Sonne;
Jetzt lasten Steine, und die Fahrt gehr schwer.

(Mau siehtHart mit t überdieSöllerbrüstungsteigenund
leisein dieLemenatetreten.)

Was kommt wie feige Bangnis über mich?
Mir ist, ich höre Schritte-- (sichumwendendundHartmut

erblickend)-Ha! was soll das?
-Harrmur. Verzeihe, hohe -Herrin, meineRühnheir

Und, daß ich dich erschreckt—
Gudrun. Romm' mir nicht naher!

Dein Leben liegt auf meiner Zunge —
-Hartmut. Aber

Du wirst nicht rufen. Deinen Bruder cvrtwein
-Hatt' ich gebeten,hilfreich mir zu sein,
Daß ich einmal allein Dich könnte sprechen
Und Dir mich anvertrau'n; doch schlug er's ab
Aus Furcht — so sagt' er — vor des Vaters Zorne.
Da mußt' ich selbstmir helfen; denn ich mußte
GeheimDich sprechen—

Gudrun. Mußtest Frauenehre
Und Gastrechrschwer verletzen?

-Hartmut. Schilt das Feuer,
wenn von des Schmiedes -Herdefunkensprühend
Ls springt und seineBrunst den Wald verschlingt!
Den Glutberg schilt, wenn roter Feuerstrom
Mir Donner ihm entsteigt in's nacht'ge Dunkel!
Und schilt die Liebesglur in meinem Herzen,
Daran mein Blut und alle Sinne sieden
Bis zu des Wahnsinns Hitze —

Gudrun. Sprich nicht weiter!
Ich dulde dieseSprache nicht, ich darf sie
Nicht dulden —

Harrmur. Ruhig lass' mich denn Dir sagen,
was Du erstwißen mußt. Vor kurzem waren
Im Schloße hier GesandteRönig Ludwigs
Vom fernen Lande der Normannen, werbend
Um Deine Hand für Harrmur, Ludwigs Sohn.
Sie wurden- wie die andern Werber alle
Von Deinem Varcr strenge abgewiesen.
Doch ob auchgroß der Groll war, Lobes voll
war über Gudruns Schönheit ihre Meldung.
Da inachteHarrmur selbstsichauf, zu schauen
Dem schönenRönigskinde in die Augen.
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Doch tot und trocken dünkten ihn die Reden
Der Boren, als er selbstdie HelleSonne
Durft' schauenund von ihren warmen Strahlen
Fühlt' sprießeneineBlumenau im Kerzen.
Du hörst es, -Herrin: -Hartmur selber bin ich
Und (vor Gudrunnieverfallend)werbe stehend hier um Deine

Gudrun. Steh' auf! Ich bitte Dich — jMinne!
-Hartmut. Erst gieb Gewährung

Und sag', daß ich darf werben bei dem Vater.
Gudrun. Das darfst Du niemals! Fürchte für Dein

fLeben!
-Hartmut. was ist meinLeben ohne Deine Liebe?
Gudrun. Mitleidend fühl' ich,wie um michDu leidest.
Hartmut. Dann darf ichhoffen, daßmeinLeiden endet.
Gudrun. Doch nicht durch meine Liebe!
Hartmut (aufspringend.) Ha! was hör' ich?

Steht schonein andrer zwischenDir und mir?
Gudrun. Geh' und vergiß mich! Habemorgen schon

In Deinem Rücken meines Vaters Feste!
Ein schlimm'res End' noch nähme sonst die Freundschaft,
Die man Dir bot.

Hartmut (nacheinerPause). Ich kann — und will
fnicht gehen!

Gudrun. Verzweiflung machtDich toll! Romm' zur
Du bist, ein Rönigssohn, bei einemRönig' fBesinnung!
Tu Gast' und stehstzur Nacht im wohngemach'
Der Rönigslochter!

Hartmut. Gut! Ich gehe jetzt,
Doch nehm' ich meinen Anspruch mit — an Dich.
(Eilt schnellauf denSöller zurückund steigt über die Brüstung hinab.
WährendGudrun diesverfolgt, tritt cvrtwein durchdieTür rechtsein.)

Vierter Auftritt.
Gudrun und cvrtwein.

Gudrun (demHartmut nachblickend)
Der Unglückliche!-(Sie erblicktcvrtwein.)cvrtwein! Lu?
wie hab' ich mich erschreckt! jMein Bruder!

cvrtwein (scherzhafternst). Ein gut' Gewisten
Erschrickt nicht.— (berichtend)Langer hab' ichdraußenschon
Gestandenund des Augenblicks gewartet,
Da ich hinaus dem Fremdling müßte helfen.
Mir ahnre, daß er heut' versuchenwürde,
Mit Dir die Twiesprach' zu erzwingen, die er
Durch mich mit Fleh'n und Lroh'n nicht konnt' erlangen.

2

(
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Doch meiner -Hilf' bedurft' es nicht. (Mit brüderlichemStolze)
3u deren höchster-Höheheut' emporwuchs fDie -Hoheit,
Die -Hetteltochter,scheuchteschonden Schwächling.

Gudrun (innig). Mich stärktewohl die teilnahmvolle
Des Bruders, mir zwar unbewußt, dochfühlt' ich fNähe
Mich aufgerichtet wie von fremder Spannkraft.
Mein (Vrtwein, habe Dank! Und last' uns beide
Wohl hüten das gemeinsameGeheimnis,
Ein neuesBand, uns enger noch verknüpfend!

Grrwein. Auchder Normanne wird nicht ebenneigen,
Von dem, was hier ihm widerfuhr, zu plaudern. —
&0Ü ich nun gehen? Tief ist's in bet Nacht,
will Gudrun, daß ich weile?

Gudrun. Ruhig wieder
Fühl' ich das Blut mir durch die Adern stießen;
Nicht wird derSchlaf michflieh'n. Drum geh', meincvrrwein!
-Hab' nochmals Dank! (Sie reichtihmdieHand.)

Ortwein. Schlaf wohl denn, meine Gudrun!
(während er hinausgeht, suchtsie ihr Schlafgemachauf.

Der Vorhang fällt.)

Dritte Szene.
Der Saal der erstenSzene.

Erster Auftritt.
von draußenaus der Lerne und vom Burghof herauf hört man

Lärm und WaffengetLfe. Dazwischennoch einige letzteHornrufe des
Turmwächters. von einer Tür links vorn zu einer Tür rechts hinten
eilen Bewaffnete durch den Saal, die aus der Waffenkammerkommen
und nachdem Hofe streben. Einzelne Nachzügler folgen auch noch
später während des Gesprächesvon Lönigin Hilde und Gudrun,
die aus einer anderenTür rechtsvorn unruhig in den Saal eintreten,
gefolgt von Frauen, die beim Eingänge stehenbleiben.

Gudrun. Ach, meineMutter, dahinmußt' es kommen!
Gab's keineMacht, das Unheil abzuwenden,
Daß -Herwig und der Vater sichals Feinde
Begegneten in ernstemWaffengange?
weshalb verwarf der Vater Herwigs Freundschaft?

Hilde. Und mußt' so schnell der Braus'kopf seine
Bekräftigen durch ungestümeTat? fLrohung

Gudrun. Der Vater nahm denDrohendennicht ernst
Und reizt' ihn noch durch Hohn, daß er sicheile,
Bald wahrzumachen seineWaffenwerbung.

Hilde. Das alte Lied! Das immer neueLeid!
Nicht ohne Äämpfe geht's, nicht ohne Wunden



— 19 -

Und oft nicht ohne Sterben, wenn um Minne
Geworben wird; denn junges Blut und altes
Sind oft sichfremd. AIs ich die Werbung -Herwigs
Ankündigte und anempfahl dem Vater
Und Erstfürfprech'rin fein ließ Deine Liebe,
-Hört' er's mit Anteil. Sturm nicht war noch Sonne,
Des Eifes wall zu schmelzen,der dem Eidam
Den Zugang wehrt zu feinem edlen -Herzen.
(BesonderesGetösewie von einemaufgebrochenenTore. AlsdannStille.)

Gudrun. Der fürchterlicheLärm! Dochhorch! was
Ganz plötzlich dieseStille? Vom Altane jist das?
Ausschauenlaß mich! -Hier muß ich ersticken.

(Gudrun eilt nach demAltane, während Hilde sichin einen
Stuhl sinkenläßt. Die Frauen treten näher.)

Gudrun (derMutter vondraußenberichtend).
Der Vater steht, an seinerRüstung kenntlich,
Im offnen Tor' und schicktsichan zum Zweikampf
Mit -Herwig, der ihn festenFußes antritt.
(Man hört vom Burgtor herausdie Schwerter der beidenRümpfenden

gegeneinanderund auf Helme und Schilde schlagen.)
Sie schlagenauf einander! Funken holen
Die Schwerter aus den -Helmen,aus den Schilden.
<l>,ging's um Tod und Leben nicht, aufjauchzen
Macht' mich der Anblick meiner kühnen Rampen!
Loch halt! Der Rönig Hettel wankt! Verließ
Den alter'n vor dem jüngeren die Rraft?
ward er verwundet? (Laut in denBurghof hinunter rufend:)

Halter ein, Ihr Rämpen!
Vom Rampf' laßt ab! Gehör gebt Eurer Gudrun!
(Sie hören mich.) Herr Herwig nenn' Herrn Hettel
Die hohen Sippen fein, daß sichder Schwieger
Der Schwäher mag getrösten!

(vom Burgtor herauf hört man die Stimme Herwigs:)
Meine Sippen

Zu nennen, muß ich in Herrn Hettels Burg
Eintreten dürfen ungcwappnet —

Gudrun (freudig). Sieh!
Er wirft von sich das Schwert, enthelmr das Haupt
Und reicht die unbewehrtc Hand dem Vater.
(Besorgt.) wird sic der Varer fassen? Von sich stoßen?
Er steht noch immer unbewegt! (pausebangsterErwartung.

Dann aufjubelnd:) <DMutter!
2*
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Er faßt sie! Schüttelt sie! Die -Hand des Vaters
Liegt in der -Hand des Sohnes! Er umarmt ihn-
(Sie wirft sichder Mutter an die Brust, die sichbei Herwigs Worten
lauschenderhobenhatte und dann langsam an Gudrun herangetreten
ist. — Wieder Waffenlärm, weil die Lrieger beider Seiten mit den

Schwertern gegenihre Schilde schlagen.)
-Hilde. Und freudig und als Freunde grüße» alle

Den Frieden.
Gudrun. Jetzt hinab! Daß ich dem Varer

Die Tochter bring', die Braut dem Bräutigam.
(Sie eilt hinaus. Hilde bleibt mit ihren Frauen zurück.)

-Hilde. Die Mutter hat ihr bestesTeil im Voraus.
(Erneute Hornrufe desTurmwächters.)

Schon wieder tönt's vom Turm' und kündet Rommen
Von Gasten -Hcttels, hoffen will ich, guten!

(Zu den Frauen.)
Nun fottt Ihr zum Empfang' mich festlich schmücken.
(Ab mit den Frauen durch die Tür, durch die sie eingetretenwaren.)

Zweiter Auftritt.
S a a l w ä cht er treten von außen, wo sie bisher gestanden

haben, in den Saal an ihre Standorte; unter ihnen die beiden des
erstenAuftrittes der erstenSzene, die wieder in's Gespräch kommen.)

Erster Saalwächter. Das ging noch gut. Bei
allen Schatten -Hels, heute ging das nochgur! Doch hätte
Rönig Hettcl nicht gleich selber den Seeländer gegrüßt,
wer weiß, wie viele heute schonblutig und bleichdie Erde
küßten!

Zweiter Saalwächrer. würdig einesRönigs war-Hettcls Schwertgruß. Nicht minder auch, daß er die
Friedenshandergriff, die sichunbewchrr ihm entgegenstreckte,
und fo feines Starrsinns Fesselselber zerbrach. Nun in
die offenen Hallen und Herzen trete ein die Freude,!

Erster. Und für wie lange? Denk an denAbschied
von Rönig Siegfried! An die Schcidcgrüße der Boten
aus Normannenland! Des Ritters gedenke,der unerkannt
hier weilte und eines Tages zugleich mit feinen Mannen
verschwundenwar wie von der Erde verschlungen! Auch
Steinar vergiß nicht und denThingtag, der ihn zum Wolfs¬
haupt machte! Niemand hat ihn seitdemgesehen,nochvon
feinem Tode gehört,

Zweiter. Ach, laß mich dochder hellen Gegenwart
mich freuen! Nur die Gegenwart gehört mir ganz, daß
ich sic nütze und nach Rräften ihr diene; darin soll auch
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Erinnerung an Vergangenes mich nicht stören nochSorge
um künftiges.

Erster, was ist denn das, was Du Gegenwart
nennst, anderesals fortlaufenden Geschehensnur ein Zeit¬
punkt, den Du weder nützen noch ihm dienen kannst, be¬
denkstDu nicht auch das vorher und das Nachher? Doch
still! Sie kommen.

Zweiter. Sieh! Da istja auchder -Herrvon Stürmen,
wate. Auch Herrn Horand feh' ich, der Danen Rönig,
und noch and're, die hier zu helfen kamen. Ihnen also
galt der letztetönendeWillkomm desTürmers. Doch nicht
der Schwerthilfe bedarf's jetzt mehr, nur noch der Hilfe
mit Becher und Arinkhorn.

Dritter Auftritt.
Einzug derLönige und Ritter, ähnlich wie im zweitenAuftritte

der erstenSzene,nur daß diesmaldieMänner — übrigens zumLampfe
gerüstet, aber ohne Schwert und Speer — von draußen, die Frauen
— auch Gudrun, die inzwischenihre Mutter aus derenGemächern
abgeholt hat, — von drinnen,durchdie Tür rechts vorn vom Zuschauer,
eintreten. Die — wiederum unter Vorantritt einiger Gefolgsritter —
eintretendenMänner sind RLn ig Hettel, der den linkenArm leicht
in einer Binde trägt, Lönig Herwig, Grtwein, wate,
Horand, Frute, Ir old, Morung und andere, während
L L n i g i n Hilde und G u d r u n mit ihren Frauen, darunter jetzt
auchwieder Hildburg, den Saal betreten, spricht zu Hilde

Gudrun. Die Wunde ist nicht schlimm, sagt Onkel
Der selberBlut und Lisenrost ihr abwusch swate,
Und sie, heilkrauterkundig, wohl verband.
Drum sorg' Dich nicht und grüße hier im Saale
Den Varer, wie er selbstes wünscht, als war' ihm
Nichts widerfahren und er unversehrt.

(AIs Hilde aus Hettel zuschreitenwill, eilt ihr Herwig
entgegen,beugt ein wenig ein Lilie und spricht:)

Herwig. Erlaube, hohe Lrau, daß ich von nun an
Dich Mutter nenne, und beginn' auch gleich
Dein mütterliches Amt, indem Lu mild
Dem Sohn' verzeihst,daß allzu stürm'schenBlutes
Der Eltern Mocgenruh' er so konnt' stören!

Rönigin Hilde (ihm,dergleichwiederaufrechtsteht,
die Hand reichend)

wen Rönig Hettel, mein Gemahl, zum Eidam
Sich nahm, dem bin ich Mutter und ihm halt' ich
Auch gern zu gut sein ungestümeswerben.

(Sie tritt an Hettel heran und legt leicht nnd für kurzeZeit
den Arm um seinenNacken.)
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Rönig Hettel (launig).
Eh' ich ;mn Eidam ihn, nahm mich zum Schwieger
Der Ungestümeschon. Doch wies zugleich er
Sich aus als einen sonder rücht'gen Rampen.
Drum konnt' ich auf die Lange ihm nicht zürnen,
Daß er gleich selbstmöcht' seines stolzenwillens
Vollstrecker sein in jugendlichemWagmur?
Denn Wagnis, lieber -Herwig, war's, und Sieg selbst,
Blurfcuchter, bracht' ans Ziel nicht den Tollkühnen.

-Herwig. Dembrauchenwir nichtweiter nachzugehen.
Genug, der Vater Gudruns zürnt nicht mehr,
Und Dank seiRönig -Hettel für die Gunst,
Daß als Schwerrgegner er mich angenommen
Und so dem allgemeinenRampf' gewehrt hac,
Dem norgcsetzten, legten blur'gen Einsatz'!

-Hettel. Dank schuldauch ich — Euch -Helden,diezu
Und die bedrängte Festezu entsetzen shclfen
Mir Euren Mannen Ihr zur rechtenStunde
Erschienenseid in desBedrängers Rücken.
Daß cs — zum Glück! — der -Hilf nicht mehr bedurft,
Soll nimmer mindern meines Dankes Maß.

Ware. Uns rief, als wir von Röntg -HerwigsFahrt-Hierhervernahmen, unserePflicht zum -Hilfszug.
Doch sind wir, Rönig -Hettel,herzlichfroh,
Daß die zwei Gegner, die erst Freundewaren
Und nimmer hatten Gegner sollen werden,
So glimpflich sichversöhnten und zugleich nun
So glücklich sichverbanden. -Heil dem Bunde
-Herwigs und Gudruns! Segne Frigga ihn!
Und steh' kein Gort mit Neid und Groll bei Seite!

Alle (außerdenBeglückwünschten).-Heil -Herrel,-Hilde! Herwig Heil und Gudrun!
Hettel (nachdemHerwig undGudrun zusammengetretensind)-

Die Sippen Dein mir jetzt noch anzusagen,
Erlass' ich, Rönig Herwig, Dir; die nächsten
Renn ich ja selbst,und für die andern bürgt mir
Schon Deine rein und stolz erprobte Artung.
So nimm die Rönigsmaid, die ich gehütet,
wie nur ein Goldschmiedsein kostbarstesRleinod
Mir Gei; und Habgier hütend mag umgeben,
Und halt' sic hoch als Frau und Röniginne.

Herwig. Ich weiß, wie schwer von seinereinz'gen
Sich rrennr der Vater; Pflicht desEidams ist's, fTochrer
Das Opfer treu durch Liebe zu vergelten.
So nehm' ich's auf mich und so trag' ich's aus.

s
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-Hilde. Laßt auchdieMutter nun einWort nochsagen!
(Zu Herwig.)

Du denkstdoch nicht, so bald schonuns're Gudrun,
Fast noch ein Rind, nach Seeland heimzuführen.

-Herwig. Sobald wie's, Mutter, möglich ist —
-Hilde. Nicht früher

Als höchstensüber's Jahr wird's möglich fein.
Seid ob des Spruches, Rinder, Ihr enttäuscht?
wie schnellvergeht die Zeit! Und nicht ein Jahr lang
Sollt' unser Pärchen sichgedulden können?

-Herwig. Des Glücks Vollendung ist's, was Du
^hinausschiebst.

-Hilde. Nicht ich, nochmeineWillkür, dieNatur selbst,
Die große Jugend Grudruns heischtden Aufschub.

-Herwig. Du bist, ichweiß, Beschütz'rin unsrer Liebe,
Seit sic sichDir har offenbart. Drum nehmen
wir beideDeinen Spruch als aus dem Munde
Der Göttin selbstentgegenmit Gehorsam,
So schwer 's auchwird, ein Glück, das hell schonwinkte,
Zurücktauchenzu seh'n ins Zukunftsdunkel.

-Hertel. Das war, mein Sohn, soeinsichtigwie tapfer
Gesprochen, wie die Mutter, denk' ich selbst.
Daß Gudrun auch der Eltern willen ehrt,
Durft' für die Braut der Bräutigam schonsagen.
Doch hörr' ich's gern noch aus der Tochter Munde.

Gudrun. Ich bin so dankbar, daß sichalles heut
So glücklich hat gewendet. Nimmer möcht' ich
Durch Ungenügsamkeitdas reicheGlück,
Das schonmein -Herzerfüllt, mir selber trüben,
Noch gar der Götter Groll heraufbeschwören.
Nun har so lieb auch -Herwig schongesprochen,
Daß ich dem Spruch' der Mutter leicht mich füge.

Hilde. Mein gutes Rind! wie schnell wird Deine
Vergangen sein! wie viel nochzu beschaffen sBrautzeir
Gibt's, daß dafür ein Jahr kaum reichenwird!

Herrel. Durch Gunst der Götter ist den Sterblichen
Verhüllt die Zukunft. Doch den Menschenward
Zugleich das schwereLos, daß all ihr Trachten
Und Tun auf ebendie verhüllte Zukunft
Sie richten müßen mit Bedacht und Zutraun,
was mich betrifft, so habe ich gehandelt
Also, wie ich'« für recht hielt; drum vertrau' ich
Auf eine gute Zukunft. Sag' uns, Frure,
was Du denkst!

Fr Ute. Nimmer mag des Tages Freude
Ich stören heut'. Auch sind ja Leine Feinde,



Mit denenDu im Rrieg' lagst, wohl befriedet;
Von ihnen droht Gefahr nicht mehr dem Lande.
Doch feien wir gefaßt auf neueFeindschaft,
Schon angekündigte! Mir gutem Rechte
Den FriesenSiegfried, den Normannen -Hartmut
Und andre Freier hast Lu abgewiesen.
Doch was Dein Recht war, hindert nicht den willen
Der andern, es als Unrecht zu vergelten.

-Hettel. Sei's drum! wir fürchten auch vor neuen
Uns nicht. Loch jetzo fei gefeiert! Alle sFeinden
Die -Heldenhier sind meinewerten Gaste
Bei waffenfpiel und weingelag — und -Horand
Gibt uns wohl auch ein Festlied.

-Horand. Durch den Sinn mir,
Da Ihr verhandeltet, ging dieseweise:
(Zur Harfe.) Hagen so hieß ein Lönig.

Ihm einzigesLind war Hilde,
viel Freier mußten frühe
Ihr frifchcs Blut hingeben.
Doch einensie endlicherhörte,
Eilte mit feinenLecken
. Ueber das Meer. Ihre Minne
Vater und Mann versöhnte.

Der Mann der holden Hilde
war Hettel, ein mächtiger Lönig.
Ihm schenktesie, die schöne,
Nach kraft'gem Lnaben ein schmuckes
Und einzigesMägdlein. Manchem
war es die Morgenröte.
Auch Gnkel Horands Augen
weideten gern sich an Gudrun.

Als kaum die Lönigsmaid war
Ueberdie Iabre der Lindheit,
Auch Hettels Wehr umschwärmten
Wie WespenwerbendeFreier.
Doch Hettel, der selbsteinst sel'ge
Minne ersehnte,als Vater
will er — ein geiziger Goldschmied—
Gierig sein Lleinod behalten.

Das war für Lönig Herwig
Leine freudige Lunde,
wie sollt' er, da sie beide
So sehr sichlieben, sie lassen?
Er wagt — Was wagte nicht Liebe?—
wahrlich ein großesWagnis.
Doch es glückt, und der Goldschmied
Gönnet ihm geizlos das Lleinod.
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Nun halte, König Herwig,
Das 'Lind König Hettels und Hildes
In hoher Ehr! Und endet
Die Wartzeit, so hol' Dir die Edle!
Doch müßtestDu wider Schelme
Schützenden Schatz, fei1®Siegfried,
Sei's der Normanne, wohl denn!
Alle wir wollen Dir beisteb'n.—

(Vorhang.)

ZweiterAufzug.
Erste Szene.

Königin Hildes Frauenkcmcnadeauf Matelane mit Söller ini
Hintergründe. Es ist Morgen.

Erster Auftritt.
König in Hilde blickt sinnend aus dem Lenster. Gudrun

erscheintund begrüßt sie stumm. Nach einer pause sagt
Gudrun. Der Vater wird gleich kommen.
Rönigin Hilde. Dieser Abschied,

Mein Rind, wird schwermir, ganz besondersschwer.
Gudrun. Schon ofrzogRönig HerrelauszumRampfe

Und kehrte wieder, kehrte siegreichwieder.
Sollt' g'rade dieserRriegszug minder glücken,
Da er, verstärkt durch aller Sippen -Heerbann,
Die Uebermachtauf feiner Seite hat,
Sobald auf Seeland er zu -Herwig stößt?
Ihr Rampf gilt mir, und dieserMoorlandkönig
wird ihn — bei meiner Liebe! — nicht bestehen.

-Hilde. Das ist schonrecht,und doch— (pause.)Mein
sRind, so höre!

Nicht will ich Dir das Traumgewirr verschweigen,
Das mich zur Nacht geschreckthar; doch der Vater
Darf davon heute nimmermehr erfahren.
Lu weißt, von einemGreifen wurde einstmals
Dein Ahn', mein Vater, als er noch ein Rind war,
weit durch die Lüfte über'« Meer entführt.
Lin Wunder war's, daß er entrann dem Tode,
Den Greifen schlug, in seinemBlut' sichstählte
Und, schonein Jüngling, wiederfand die -Heimat.
Den Greifen sah ich wieder dieseNacht.
Doch nicht ein Rnäblein trug er über's Meer;
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l£in Mägdlein war's, und meiner Gudrun Züge
Erkannt ich schaudernd. Lraumgequalr erwacht' ich.
Und wieder eingeschlafen,seh' ich Siegfried,
Den Moorlandkönig. Doch nicht Feind mehr ist er;
Versöhn'! reicht Röntg -Hettel ihm die -Hand.
Und wie ich noch verwundert des mich freue,
An ödemStrand' seh einen Stein ich ragen,
Die Runen les' ich: Röntg -Hettels Grabstein! —

Gudrun. L>,meineMutter! Röntg-Hettels Grabstein?
Du den Gemahl, den Vater ich verlieren? —
Nicht trügerisch sei Trost! Doch kennenwir,
So Du wie ich, der Traume Zwienarur.
Wahrsager sind die einen, aus der Tiefe
Des Seins emporgetaucht,daß sie dem Seher
Ein Stücklein Zukunft zeigen; doch die andern
Sind Gaukler, aufgeregter Einbildung
UnseligeGebilde. Und — o, glaub' mir! —
So wenig wie ein Greif noch Deine Gudrun
wird durch die Lüfre tragen, also ist auch
Der Stein an ödem Strand' ein Trugbild nur,
Das meiner liebstenMutter Abschiedstrauer
In trüber Abschiedsstundesich gebar.
Glaub' meiner Ahnung! Ich fühl' unf'res Sieges
Gewißheit und Erfüllung meiner Liebe.

-Hilde. Und nimmer sollenmeiner Traume Schatten
Sich legen auf Dein zukunftfrohes -Herz.
Ich selbstwill warten, wie sichalles fügt,
Und wünschen,daß mich meine Traume trügen.
Doch still! Ich höre kommen, 's ist der Röntg.
Nun wollen wir ein starkes -Herz ihm zeigen.

Zweiter Auftritt.
'LLnig Hcttel und Ortweiii erscheinen,zumAuszügegerüstet,

mit einigen Saalwächtern, die sich alsbald wieder nach draußen
entfernen. Die Vorigen.

Röntg Hettel. Jetzt, liebe Frauen, gilt es Abschied
Doch, host' ich,Abschiednur für kurzeWochen. fnehmen,
Als Röntg -Herwig hierher Boten sandte,
weil Siegfried ihn, der Moorlandkönig, plötzlich
Mir Schiffen überfiel und arg bedrängte,
Da gab ich Aufgebot an meine Sippen,
Daß siemit ihrem -Heerbann'zu mir stießen
Und ihrer Schiffe Raum bereit auch hielten.
So werden wir mit starker Uebcrmacht
Den Störenfried aus Seeland bald vertreiben
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Und bald heimkehrennach gar leichtemSieg'.
-Hier bleibt indeß ein -Heerbann,stark genug,
Die Burg und rings den Burggau zu befrieden,
Zur Nor zu wehr'n auch einem Ueberfall'.

-Hilde. Auch Ortwein seh' zumAuszug'ich gerüstet.
Sollt' er nicht Führer fein des heim'schen-Heerbanns?

-Herrel. So war's zuerstbestimmt. DochaufdcsRnaben
Instand'ges Bitten hab ich eingewilligt,
Daß er am Kriegszug' teilnimmt.

Orrwein (daHildeschweigt). Und nicht, Mutter,
wirst Du mir weigern, was gewahrt der Vater.

-Hilde. Des Macht'gen will' enthebtgar oft dieandern
Der Last des eig'nen wollen«. Ich auch füge
Dem willen mich des Rönigs. Doch Ihr konntet
Gerrost auch früher schonmich wissenlassen,
was mir bevorstand. Tochter Hägens bin ich.

Herrel. DahörstDu's,Gctwein. DeineMutter zürnt uns
— Und sie hat Recht —, weil wir nicht reinen wein ihr
Gleich eingeschenkt;ihr starkesHer; vertrug ihn,
Und ihrer nicht noch unser war es würdig,
Sie heur' so aus dem Hol; zu überfallen.
Doch mög' es, Rönigin, uns zur Entschuld'gung
Gereichen,daß der Plan erst jüngst gefaßt war
Und sein Vollzug nicht zuließ weiter'n Aufschub!
Ich bringe Dir den Rnabcn heil zurück.

Hilde. Das ist meinHerzenswunschfür ihn und Dich.
Gudrun. Und auch der meine,Vater. Du mein Ort-

Um mich, so schuldlos ich daran mich fühle, jwein l —
wird dieserRampf geführt. Drum meine Rampen
Begleiten meines Herzens heißewünsche,
Daß sie ihn siegendund gesund bestehen!

H ett el. UndhastDu, Rind, für DeinenRampenHerwig
Nicht eine Sondergab' »ns mitzugeben?
Nach Art der Liebenden ein Löcklein Goldhaar,
Das, eingeringelt zwischengoldnen Plattlein,
Er auf der Brust trag' ? Oder fein auf Seide
GestickteRunen, an den Rock zu heften?
Vielleicht auch für den Gaumen eine Gabe,
Von seinerGudrun selberzubereitet?
wie wird der Sehnende der Lieb' sichfreuenl

Gudrun. Lu bist so gütig, Vater. Drum erlaube,
Daß diesesRästlcin Ortwein ich vertraue,
An Herwig Gudruns Grüße zu bestellen!
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Grtwein. Der Auftrag ist mir wert. Ich dank'Dir,
Undwill mirsclbstdesSchwagersDank verdienen. (Schwester,

(Kleine pause.)
-Hettel. Nun laßt Euch, liebeFrau'n, nicht gar zu lang

Die Tage werden, da von hier wir fern sind!
Erwartet auch nicht Boren gar zu oft!
Denn weit her ist's von Seeland und beschwerlich.
Gewicht'ge Runde werd' ich treu Euch senden,
Gewichtig gute oder schlimme. -Hörr Ihr
Inzwischen nichts, so dürft Ihr ruhig sein,
Daß unsre Fahrt nach unserm plan' verlauft. —
wie oft schonzog ich aus! Loch nie so freudig
wie heut'. An meine Brautfahrr muß ich denken,
Da ich entgegenzogder -Hagentochter,
Die meine Sippen über'« Meer geholt.
Da gab's auch blut'gcn Rampf erst, dochbald Frieden
Und -Hochzeithinterher. Und denk' Dir, Frau!
Die Nacht mit Rönig -Hagenkämpft' ich wieder,
Zuerst um Dich wie einst, doch dann um Gudrun.
Und wilder, immer wilder ward mein Gegner;
Zuletzt ein andrer war's, nicht mehr Dein Varer —

-Hilde. Und sag': wie aber endigte der Rampf?
-Hettel. Bevor er endigte, vom Traum' erwacht' ich

Und nahm als gutes Zeichendie Erinn'rung
An meine Brautfahrt und ihr gutes Ende.

(Hörnerrufe. Die Saalwächter treten wieder ein.)
Doch nun lebt wohl! Auf bald'ges wiederfch'n!
Die -Hörner rufen. Alle steh'n bereit.
Da darf der -Heerfürstlanger hier nicht säumen.

-Hilde. Leb' wohl, mein -Held! Und kehr' mir heil
(Sie umschlingt ihn.) Zurück!

Gudrun. Leb' wohl, mein Vater! (König Hettel ab.)
Grtwcin. Mutter! Meine Gudrun!

(Stummer Abschied.Grtwei» und hinter ihm die Saalwächtcr ab.)

Dritter Auftritt.
Königin Hilde und Gudrun allein.

Gudrun (dieschweigendauf denSöller hinausgetretenist,
nach einer Pause).
Romm, Mutter! -Hier vom Söller kannst Lu feh'n
Sie reiten, letzteGrüße ihnen winken.

(Sie winkt hinunter.)
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Hilde (die, während Gudrun zum Söller ging, sichauf einen
Stuhl hatte niedersinkenlassen,erhebt sich und spricht für sich:)

Nun ist's gewiß. Der Rönig kehrt nicht wieder!
(während Hilde nachdemGöller hin schreitet,fällt der Vorhang.)

Zweiee Szene.
In der Lajüte einesWikinger Schiffes auf offenemMeere. Um

einen am Fußboden befestigtenTisch sitzen auf Bänken, die an den
Wänden befestigtsind, Steinar und ein Händler.

-Händler. Nun sag' mir nur, Greinar: Mußten wir
diesesWetter hier außen bestehen,in dieserschierendlosen,
sturmgefegtenWafferwüste? Von den himmelansteigendcn
Bergen konnteaucheinmal einer über der Nußschaleunseres
Schiffchens zusammenstürzenund es, zu tausend«Trümmern
zerschlagen,unter stchbegraben! Und war nicht jedes in
die Tiefe wegsinkendeTal ein fürchterlicher Schlund, der
das jäh nachstürzendewellcnfpiclzeug bei jedem harren
Ausstoß' unten zu verschlingen drohte? Ein Wunder
wahrlich, daß wir denRiel noch unter uns haben und den
Mast noch über uns und nicht schon den Fischen zum
Futter ausgeworfen sind! warum habenwir dendrohenden
Sturm nicht in Seeland abgewartet?

Steinar. weit ist dieFahrt nachNormannenland, und
Eile tut not. Du willst ja mehr Gold noch und reichere
Schatzegewinnen.

-Händler, was nützen Gold und Schatze dem Er¬
trunkenen? Noch immer fühle ichdas fürchterlicheStampfen
unter mir, und meine zitternden Beine tragen meinen
Rörper noch nicht wieder. Meinst Du, daß das Unwetter
vorüber ist?

Steinar. Für's erste schon. Für weiter kann in
dieserJahr'szeit keiner einsteh'n.

-Händler. Das sag' ich Dir: Neuer Sturmgefahr
weichenwir in die nächstebergendeBucht aus. Ich bin
mir zu gut für Fischefraß,und Schiff und Ladung sind
kostbar. (Pause.)Sag' mal: wußtest Du eigentlich, daß
-HettclsTochter demSeclandkönige noch nicht in fein Land
gefolgt war? Der Moorlandkönig har sichererwartet, sie
dort dem Nebenbuhler abjagen zu können, und war bitter
enttäuscht,daß es jetzt nur einenRampf brünstiger Hirsche
gebensoll,wahrend die Hindin fern ist. Enttäuschung aber
ist eine geizige Lohnzahlerin. weshalb schweigstDu?

Steinar. Dir wird Entschädigung werden durch
Rönig Ludwig.



-Händler. Das will ich hoffen. Sonst müßt' ich
meiner Bekanntschaft mit Dir fluchen—

Steinar (in ausbrechenderWut). Lass' solcheWorte und
reize mich nicht! (Ruhiger.)weißt Du denn, ob mich nicht
schonlange reut, meineSache zur Dienerin Deiner Gewinn¬
sucht gemachtzu haben?

-Händler, was ist mir Deine Sache, daß sie mich
anders angehenkönnte als zu meinemNutzen? Aber wir
wollen uns nicht entzweien! Gemeinsamessiel ladet zur
weggemeinfchafr ein, winkt auch am Wegende jedem eine
andereErfüllung. Jetzt gilt's, daß der Normanne erfahre,
wie leicht er sichder Burg -Hettcls und ihrer lebendenund
toten Rleinode bemächtigen kann, da -Hertel mit seinen
Sippen, dem Seelandet gegen den Moorländer zu helfen,
außer Landes gezogen ist. Folgt der Normanne dem
Winke und gelingt ihm der Ueberfall, dann sind wir beide
am Ziele. Du kühlst Deine Rache, und ich fülle meine
Truhen.

Steinar (mehrfür sich).So? Rennst Du meine letzten
wünsche so gut? Ich werde — meine Rache kühlenI

-Händler. Jetzt einmal hinunter in den Raum, daß
ich nach meiner -Habesehe! (Aufstehend.)<!>,wie es unter
mir schwankt und stößt! Steinar, nie wieder in einen
solchenSturm hinein! (Taumelndab, indemer sichmit den
Händen an den festenGegenständenanhält.)

Steinar (alleinzurückbleibend).Feigling! Tausende
mögen ihr Leben lassen,auf daß er Schatze auf Schatze
Haufe! Aber sein eigener gemästeterLeib darf nicht in
Gefahr kommen.

(Vorhang.)

Dritte Szene.
Das Innere von LLnig Hettels Lriegszelte auf Seeland.

Erster Auftritt.
Wate und Frute im Gefpräche.

Fr u t e. Mir ahnt nichts gutes,wate. Nimmer durfte
Also vermest'nenEidschwur tun der Rönig.
Besiegt war Siegfried und zurückgedrängt
Auf diesesFelsenncst. Gab man ihm Abzug,
Beendet war der Rrieg nach kurzem Rampfe
Und zeitig kehrten heim wir. Doch der Eidschwur,
Laß er als Geisel fort ihn wollte führen,
-Hielt uns hier fest, und Zeit ward dem Normannen
Zum Raubzug' in ein unbewehrtes Land.



31 —

Versuch'« zu denkenund mit allen Folgen
Vor's Auge Dir zu stellen: Lallen könnte
Die Rönigsburg, bevor wir ste entsetzten!
Zerstört und ausgeraubt die stolzeFeste—
Die Männer rot — und in die ferne Fremde
Entführt, verschlepptdie unglücklichenFrauen!

Ware. Gemach,mein Frure! Allzu schwarzmir stehst
Liegt Hegelingen auch dem Feinde offen, jDu.
Die Rönigsburg ist stark und wird ihm trotzen.
Mir Siegfried ist der Streit beendet. -Heute
Noch kann er abzieh'n; wir dann können eilen,
Daß wir zu -Hilfe kommen den Bedrängten
Und die Bedränger aus dem Lande jagen.

Frure. Erst wollt' er selbst den Kriegszug schnell
Nach schnellemSieg' heimkehrenunverwcilr, jbeenden,
Und dieserRriegsplan, wate, war der rechte.
Doch oft schonhat ein Siegesrausch dem -Helden
Das Aug' getrübt, daß er zu weit sein Ziel steckt,
Und eben auf das fehl gesteckteZiel
Das trübe Aug' gebannt, daß der Gefahren
Ec nimmer achter,die ihn rings umdrohen.
Er stehtden Abgrund nicht, der vor ihm gähnt,
Des Drachen Höhle ihm zur Seite nicht
Und nicht die feigen Räuber, die im Rücken
Ihm folgen, ihm die Frucht des Siegs zu rauben,
Dazu noch all fein Gur und gar fein Leben.
Ein solcherRauschkam über Rönig Herrel.
Sei ihm und uns erspart die schlimmsteBüßung!

Ware. Das wünsch'auch ich und hoffe auf Erfüllung
Doch zuverstchtlicher,als Du magst können. (Lagerlärm.)
Man kommt.

Frure. Die Rön'ge stnds. Mir ahnt nichts gutes.

Zweiter Auftritt.
Die LLnige Hettel, Herwig und Siegfried, nach ihnen

Grtwein, Horand und einigeRitter Siegfrieds treten ein. Die
Vorigen.

Rönig Herrel. So soll dieStreitaxt, die uns blutig
Begraben sein und bleiben, Rönig Siegfried! srrennrc,
wir beidebüßen unbedachteTat:
Du, daß als Feind Du kamst in diesesLand,
Ich, daßnichtgleichichDichhab' ziehenlasten,
Als gegen Dich das Schiachrenglückentschieden.
Der Stellungskampf fraß Zeit. Und während dessen
wir Stammesbrüder grimmig uns zersteifchren,
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Brach in mein schlechtbewehrtes Land der Fremde,
Der, unser beider Feind, zuerst den einen
Ins Mark will treffen und danachden andern;
Denn leicht erledigt sind getrennte Gegner. .
Da war's Gebot, daß wir die Axt begruben,
Las Unheil abzuwehren, das entzweit uns >
Furchtbar bedrohte, dochgeeint nicht schrecket.

Rönig Siegfried. Die sich versöhnen, sollen offen
Ihr -Herz,daß nichts darin kann weiter schwelen. siegen
wie Du so offen will auch ich jetzt sprechen.
Auch meine Aecker, meine -Höfe liegen
Der Brandschatzung geöffnet, wenn dem Wiking
Der Raubzug glückt in Deine Mark und heimwärts
Er seineRiele kehrt, die raubbeschwerren.
Doch ein geraubtes Rönigskind im Schiffe,
wird Ludwig weit're Brandschatzung verschmähen
Und erst in Sicherheit sein Rleinod bringen.
So weiß vor Not geschütztich meine Landschaft,
wenn dennochich den Frieden angenommen,
Den Du mir bot'st, so war's allein um Gudrun,
Daß sie,die liebe, freilich mir verlor'ne,
Der stammesfremdeRäuber nicht gewinne.

(Er reicht Hettel die Hand, die dieserkräftig schüttelt.)
Rönig-Herwig. Nimm, Rönig, hier auchmeine-Hand!

Sei nimmer Dir das Wort und dieGestnnung! fVergeffen
-Horand. wie überkommt mich doch Erinnerung

An einst Erlebtes! wate, weißt Du noch,
wie wir als Raufmannsvolk an -HägensRüste
Und bald in -HägensBurg gelangten, friedlich
Und gastlich von dem Rön'ge aufgenommen?
Einst kam die Red', daß er Dich fechtenlehrte.
Len Meister ließ er kommen, und da bald Du
Ihn allzu sehr bedrängtest,griff der Rönig,
Dem Meister zürnend, selbstzum Schwert', zu zeigen
Dir seineSchlage; doch auch ihn bestand'stLu.
Da rühmte Rönig -Hagenlaunig lächelnd,
Daß nie er einen sah, der so leicht lernte!
Von Stund' an aber wußt' er, daß nicht Raufteut',
Daß Ritter seines-HausesGastewaren.

wate. was soll das, -Horand,hier in dieserStunde?
Soll i ch etwa gedenken,wie Dein Singen !
Das Ghr der -Hagencochtersüß betörte
Und Du ihr logst, der Sänger zwölf hatt' -Hettel ,
Und sänge selber schönerals sie alle?

L
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•k or anb. Darauf dieAntwort geb' ichKönig Siegfried,
wie -Hageneinst in König -HettelsRittern
Erst Raufleut' sah,"sosahenwir in Dir erst —
Nicht krank' Dich Offenheit! — den Moorlandbauern.
Doch hat Dein Kampf und die Verteidigung
Uns bald gezeigt den König und den Ritter,
Und eines Königs war Dein wort von Gudrun.

(wate tritt zu Hör and und schüttelt ihm die Hand.)
Siegfried. Ich dank' Euch für den König, für den

Nicht minder aber für den Moorlandbauern. jRitter,
Den Euch verübeln hieße feig' verleugnen
Die eig'ne Art, der man mir Stolz soll leben.

-Hertel. Ein Stück vom Bauern ziemetjedemKönig.
(Wate und Horand sind nach Siegfrieds, Worten an diesenheran¬
getretenund haben ihm die Hand geschüttelt! Auch Lruke und Drt-

wein tun dies jetzt.)
Doch nun laßt uns den Abzug noch bereden!
wie denkstDu, König Siegfried, Dir die -Heimfahrt?
Traust Du dem werter, daß es Deine Schiffe
-Heil über's Wasserwerd' gelangen lasten
In tagelanger Lahrr? Nach -Hegelingen
Ist kurz die Seefahrt und auchmehr geborgen.
wir brauchenDeine Mannschaft nicht zur -Hilfe;
Doch willst Du mit uns ziehn, so soll der Durchzug
Durch uns're Gaue Dir und Deinen Mannen
Von allen gern gestattet sein.

Siegfried. Ich fürchte
Den -Hcrbststurmnicht; denn stark sind Kiel und Planken
Von meinen Schiffen. Auch mit dem Normannen
Aufnehmen woll'r ich's, wenn ihr ihn verjagter
Und fliehend übers Meer anbinden sollte
Der Trotzige mir mir — (plötzlicherLagerlärmunterbrichtden

Sprechenden. Zeltwächter treten ein.)
-Hettel. was ist? was gibt's?
Liner der Leltwachrer. Eilboten sind gekommen

fvon Frau Hilde,
Der Königin.

-Hettel. Schon wieder? Schnell herein!
Dritter Auftritt.

Der eineder Zeltwächterist hinausgetretenund führt zwei Eilboten
herein. Auf einen Wink Hettels treten die Zeltwächter wieder ab.

Alle porigen bleibenanwesend.
-Hettel. Die Boten, die die Königin mir sandte

Vor drei, vier Tagen, meldetenBesuch,
Mir unwillkommenen, vor meiner Burg.
was bringt Ihr heuteNeues? Doch nicht fchlimm'res?

3
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Erster Eilbote (erschöpftundnochaußerAtem).
Nicht schlimmeresnur, das schlimmste,Rönig -Hertel!
In Trümmern liegt die stol;e D.önigsfeste,
Zerstört und ausgeraubt — die Männer tot —
Mit andern Frauen Gudrun weggeführt —
Die Rönigin allein mit ihren Frauen
Ließ man zurück, trostleer die tränenleere-
(Er stürzt ganz erschöpftzu Loden. Während seinerMeldung hat sich
stärksteErregung der Zuhörendenin starkenaugenblicklichenGebärden
ausgedrückt. Jetzt stehensiealle stumm, gleichsamversteinert. Nach

langer pause beginnt, allmählich den Bann lösend,) ^Hetrel. war soschwermeineSchuld, daß,siezu büßen,
Ich alles soll hingeben,Glück und Ehre?
Dazu noch Glück und Ehre auchder Meinen!
Sagt, Ware, Frute! Bin ich so belastet
Mir Schuld, daß Ihr und alle meine Freunde
Daran mit tragen müsset?

Ware. Lass' das, Rönig!
-Hertel. Und -Herwig,Orrwein, meine armen Söhne!

wenn ihr die Braut, die Schwester solltet fordern
Von mir, so wißt: ich kann sieEuch nicht geben.
Bin ich auch zehnmal schuldan ihrem Raube,
Daß Ihr mich einen Hehler und Begünstiger
Dürft schelten,wieder kann ich sie nicht geben—

Orrwein. Nicht Du sollst sic uns wieder geben,
sVarer,

wir alle wollen siezurück uns holen.
Herwig. Das wollen wir warhafrig und sogleich.
Herwig und Orrwein. Auf! Zu den Schissen!
Siegfried und Horand.

Zur Normannenjagd!
Frute. Doch laßt zuvor uns den Bericht noch hören,

wie alles ist geschehnund sichverwirrt har.
Den Rnoten sehenwir. Ihn zu zerschneiden
Gilr's erst, wenn er nicht mehr ist zu entwirren.

Herrel (wieder gefaßt zu dem zweiten Eilbote», der sich um
den erschöpftzusammengebrochenenerstenEilboten zu schaffengemacht
hatte und ihn inzwischenwieder zur Besinnung gebrachthat, sodas;er
amBodensitzenddemnachstehendenBerichtemit Anteilnahmefolgenkann.)
So melde Du, was Euch die Aönigin
Hat aufgetragen und was selbstDu sahst.

Zweiter Eilbote. Daß Harrmur, der Normanne,
sBoren sandte,

In Güte, wie er ließ bestellen,Gudrun
Noch einmal zu bestimmen,daß als Gattin
Sie ihm möcht' folgen, ward Dir schongemeldet.
Auch, daß er drohte, wenn sie seineBitte
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Ihm nicht gewährte, nach drei Tagen selber
Mir -Heeresfolg'zur Rönigsburg zu kommen
Und sichdie Spröde mit Gewalt zu holen.
Die Frauen, denen dies bestelltward, lachten;
Sie wußten nicht, daß -Harrmurs Räuberflotte
In naher Bucht verstecktlag. Gudrun lehnte —
Schon Braut ja — ab den Antrag. Und die Männer,
Die sahen,wie die Boten stolz verschmähten,
Von Deinem roten wein' zu trinken, riefen:
„wenn ihr nicht trinken wollt von -Hertelsweine,
wird euchund -Harcmurman mit Blut einschenken."
Am dritten Tage in der Morgenfrühe
Erschien ein -Heerbann,erst begrüßt mit Freude —
Man glaubte, Röntg -Herrel,Deine Mannen
Und Rönig -Herwigs Mannschaft schongekommen—
Dann aber, als man -Harrmurs Bann erkannte,
Begrüßt mit Trotz und zornesrrunk'nem Grimme.
Also geschah'«,daß dem Befehl' des Burgvogts,
Die Festevon den Tinnen zu verrcid'gen,
Man nicht gehorchteund aus ost'nen Toren
Zur Feldfchlachrausbrach; in Normannenblme
wollt' man die Schwerter baden und die Reste
Der Rauberbrur, ins Meer gedrängt, ertränken.
Ein dlut'gcs Rämpfen war's, und -Harrmurs Reihen
Schon wankren, ein'ge wichen schonzum Srrande,
Verfolgt von Deinen rapfer'n -Hegelingen.
Doch da erschienerst Rönig Ludwigs Macht,
Rampffrischc Mannschaft, aus dem -Hinterhalt'
Und warf sichin die Lücke zwischenuns
Und uns'rer Feste. Alles heißeRingen
Der Uns'rigen entriß den Sieg ihm nicht mehr.
Nun würer wider uns die Übermacht,
Nicht Schonung gibt mehr das Normanncnschwerr,
Die -Hegclingensinkenwie die Schwaden,
Die mir der Sens' zur Seite legt der Schnitter.
Durch'« off'nc Tor eindringet in den Burghof
Und weiter in die Burg der wilde Feind;
wer ihm noch wehren will, wird überwältigt,
Und Raub und Plünd'rung nehmenihren Lauf,
was barg die Rönigsburg an Gut und Schätzen,
An Gold und Silber, Zierrat, Waffen, Rleidern,
An teu'ren Tuchen, Seide, wolle, Leinwand,
An Vorrat für die Rüche,aus dem Rellcr —
All alles schleppensie zu ihren Schiffen,
wie schrieda Gudrun laut nach ihrem Vater
Und nach -Herrn -Herwig! „wären siezur Stelle,

3*



Nicht dürfte mir Gewalt antun ein Räuber!"
Doch half's ihr nichts; mit andcr'n Frau'n und Mägden
Mußt' sie den Fremden folgen zu den Schiffen.
Zurück mit ihren Frau'n in Rauch und Trümmern
Blieb nur die Rön'gin, letzte Scheidcgrüße
Der Tochter winkend; die war schnellentschwunden.
Und schnell,als hetzteAngst, daß der Erfog ihm
Noch werd' entrissen,rüstete zur Abfahrt
Sich der Normann' und stachin See wie stiehend.
Das, Rönig -Hertel,haben wir zu melden,
Dazu die Bitte unsrer Königin,
Daß Du mit Dein' und Deiner Sippen Mannen
Ihr Rind befreien mög'st aus Schimpf und Schand'.

Frute (zuwate). -Hier dieserEidschwur, dorr der Un-
GeschickistMenschentunsnorwend'geWirkung, fgehorfam!

-Hettel (ausErgriffenheitsichzusammenraffend).
Aus Schimpf und Schand' befreien will ich Gudrun,
Mein Rind und -Hildes, oder will nicht leben.
Nun schnellan's Werk! Ich hörte, Rönig Siegfried,
Auch du willst mir uns denNormannen jagen.
Der -Hilfe fei bedankt!

Siegfried. Nicht Dank's bedarf ich.
Mög' uns vereint gelingen Gudruns Rettung!

Lrure. wir kennen jetzt den Feind und feine Stärke.
Vornehmlich wissenwir, daß Rönig Ludwig,
Der Räuber wildester und schlauster,selbst
Den Raubzug führt. Dem folge unser Plan!

Siegfried. Erst gilt'«, daß wir demFeind', der viele
Voraus uns ist, abjagen seinenVorsprung, jTage
Sodann, daß wir ihn finden.

wate. Stürme drohen
Seit Tagen schon. Da wird er, ist er klug,
Entlang der Rüste halten seineFahrt,
Daß er kann Bergung suchen,sei's in Buchten,
Sci's hinter Inseln, wir indessendürfen
Den Sturm nicht fürchten, der uns an den Feind
-Heranbringt, ehe der stch's noch verficht,
Daß wir in jedem Stand' ihn überfallen.
Die Wasserstraßenalle kenn' ich gut
Und will Euch führen, wollt Ihr mir vertrau'n.

-Herrei. So führe unsre Schisse! Alle folgen.
Alle anderen (außerwate und denbeidenEilboten,die

sich— unbeachtet— in den Hintergrund zurüchgezogcnhaben),
wir alle folgen.

Siegfried allein. Führe uns're Schiffe!
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-Hcttel. Und wie gerecht und guc ist uns're Sache,
So werden wir zu gutem End' sie führen.

(Sie brechenauf. Der Vorhang fällt.)

Dritter Aufzug.
Erste Szene.

Auf dem wülpeilsande. Strandlandfchaft mit Blick auf das
iNeer im Hintergründe. UnterEichenund Buchenundfrei amMeere Zelte
ausgefchiffter,am Lande lagernderNormannen, wachen gehendurchdas
Lager und am Meere entlang. Auf demMeere links dicht am Lande
sieht man einige Schiffsbugs, die Spitze der Normannenflotte. Im
Vordergründe rechts und links in den Luliffen die schräg nachdem
Meere hin offenenZelte von LLnig Ludwig und Hartmut mit davor
auf und ab schreitendenWachen. Dazwischenergehensichjetzt gerade,
wo — des Nachmittags — der herrschendeSturm etwas nachgelassen
zu habenscheint,einzelnegefangeneFrauen mit Gudrun, Hildburg,
Hallgerd und Hergart.

Erster Auftritt.
Die gefangenenFrauen.
Gudrun. In allem meinem schweren-Herzeleidc

Muß ich an meine arme Mutter denken,
wie roh riß mich, ihr Rind, der wilde Räuber
Der mutig wehrenden vom Mutterherzcn!
Das Tier selbstschreit,dem man sein Junges nimmt,
Und folgt mit wundem Blick' dem weggeführten;
An allen ihm vertrauten Statten sucht es
Das dorr einst weilende und findet'« nicht,
wie traurig war der Mutter legres Winken!
wie trüb' ihr Loos, allein zurück zu bleiben!

(pause.)
-Hildburg. Ich denk' an Rettung noch aus Räubers

(Gudrun schricktzusammen.) flauen.
Vor Sturmes wüten sichzu bergen, lief man
-Hier diesenstillen Werder an und liegt nun
Schon Lage fest, indeß desselbenSturmes
willkomm'nes Blasen bläht die starkenSegel
Von Röntg -HertelsSchiffen und der andern
Und ihre Fahrt beschwingt zu unsrer Rettung.

Gudrun. Ich darf nichtwünschen,daß sicuns erreichen.
Ein fürchterlichesMorden wird es geben,
Und alles Blut wird dochumsonst nur fließen,
wir bleiben in den Rrallen diesesGreifen
Und werden weiter über's Meer getragen.
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Um Luch, Ihr Mädchen, tut mir's leid. Unschuldig
Müßt Ihr die schwereSchickung mit mir teilen.
Du, meine liebe -Hildburg, meine -Hallgcrd,
Du, -Hcrgarr, und ihr andern Leidsgenofsen,
Laßt tapfer uns zufammcnsteh'n in Zukunft,
Einander stärkend,daß wir nicht verzagen <
Und unser bestes Selbst u n s treu bewahren!

Hildburg. Du teiltestschwesterlichmit uns Dein Glück,
wie Schwestern teilen wir mit Dir Dein Unglück.

-Hallgerd. Doch weshalb jetzt verzagst Du? Gleich
-Hofft -Hallgerd auf Befreiung — fwie -Hildburg

-Hergart. So auch -Hergart.
Als Gunst der Äsen acht' auch ich den Sturm.

Zweiter Auftritt.
Die Frauengehennachlinks weiter, während desletztenDrittels

des vorigen Austrittes ist Löuig Ludwig, von den Frauen un¬
bemerkt,ausseinemZeltegetretenund hat dieFrauen,vor allemGudrun
mit teils stolz zufriedenen,teils gierigen Blicken verfolgt. Ale die
Frauen verschwundensind, schreiteter auf Hartmuts Zelt zu. aus dem
Hartmut heraustritt. Beide tragen als Waffe einen Wurfspeer.

Rönig Ludwig, wie lachtnachwilder -Hatzdas -Her;
Bracht' er eingutesEdelwild zur Strecke! fdernWaidmann,
Und allen Ranipfes heißeNot, des Schwcrtkampfs
Mit trotzgem Feind', des Rampfs mit wind und Wellen
Vergißt der Wiking, wird sie ihm gelohnt
Durch reicheLast in feiner Schiffe Raum.
Sich' dorthin! Eben kam mit ihren Frauen
Die -Hcttelrochterhier vorüber, wahrlich!
Ein edelst'Edelwild, ein höchsterRampfpreis!
Dem braunen -Haar' geneidetvon dem bleichen! ^-Harkmur. Noch ist sic nicht die meine. ,

Ludwig. FürchtestDu
Daß man die Beut' uns noch entreißenwerde?-Harrmu c. Nicht meinegrößte Sorg' zummind'stenist's.
Loch soll ich meine Rön'gin mir gewinnen,
Nicht mir Gewalt zum -Hochsitzoder Eh'bett
Sie schleppen.

Ludwig. Liese Aufgab' freilich blieb Dir,
Und ebenDir allein, nachdemwir alle
Die unseregetan. Doch fehlt'« an -Helfern
Auch dafür nicht. Dein ritterlicher Anstand
Und Deine jugendlicheMannheit werden
Bald Bresche legen in die stolzeFeste, jDarein ihr -Her; sichhat zurückgezogen.
Und Einsamkeit und ihre eig'ne Jugend,
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Geheim mit Dir im Bunde, werden einmal,
wirkt erst die seit, der -Helferinnenstärkste,
Doch noch ihr -Her; zur Uebergabedrangen.

Hartmut. Ihr -Herz,das einem anderen gehört!
Und das wir jetzt so schwer noch mußten kranken!
wir sollten nicht in -HettelsBurg so arg
Mit Plünderung und Brand gewütet haben!
Ich habe gleich dawider Dir geraten.

Ludwig. Las hast Du, und ich habe Deinen Rat
Verworfen, weil er besseresnicht wert war.
Sollt' ich denn selbstdes Kriegszugs Lasten tragen?
Gar dem besiegtenLeinde noch die Mittel
Zum Rachezugesorglich hinterlassen?
Des Rriegcs Wesen ist Gewalt, gebraucht
Zu schonungsloserSchädigung des Gegners,
wer das nicht weiß noch will, der lass' von Waffen!
Sie sind kein Spielgerat für Laun' und Willkür
Und widerstreben straks der Gutgclauntheit;
Gleich kehren sie sich feindlich wider den,
Der ohne Ernst mit ihrer Scharfe spielt.
Gewalt folgt ihren eigenenGesetzen;
Erst losgelasten, spottet sie der Feste!,
Die hilflos ihr des Schwächlings Reue nachwirft,
wer will dem Blitz verbieten, einzuschlagen,
Und wenn er einschlagt,daß er ja nicht zünde?
Und lassestDu die Wasserdurch den Deich erst,
willst Du gebieten: Dorthin! Doch nicht dahin!—?
Drum weg mit Deiner Anklag'! Sie verletzt mich
Und läßt mich fühlen meines Sohnes Fremdheit.

-Hartm u t. Ich klageDich nichtan, nochweiß ich fremd
Dir oder dem, wie Lu die Dinge anschaust. jmich
Icdoch besondrerArt ist dieserRriegszug.
Gebot auch G'udruns Trotz, daß mit Gewalt
wir sie entführen mußten, dennochist sie
Uns das von mir umworb'ne Rönigskind,
Und unser Vorteil, wenigstens der meine
Heischt,wo 's nur angeht, ihr Gefühl zu schonen.

Ludwig. Ein Rriegszug ist ein Rriegszug. Und, den
Zu Ende führen, ist ein echtercvrlog. jjetzt wir
Nicht nur um -Hettels Tochter ward gefahren —
wenn Du 's so ansiehst,irrt Dich Leidenschaft
Und laßt den Schimpf Dich, der uns ward, nicht fühlen—,
wir fuhren auch, zu rachen bittern -Hohn.
Gedenk' der Antwort, die auf Deine Werbung
Den Boten ward: Lein Vater fei ein Lehnsmann
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Von König Hagen, Gudruns mächr'gemAhne;
Die Hagenenk'lin könne nichr dem Sohne
Des Lehnsmanns folgen!-wahrlich, träte etwa
Der König Hettel, Gudruns Varer, selber
Mir vor die Klinge, nimmer schont' ich seiner,
Auf Tod und Leben kämpft' ich und — erschlug'ihn-

Dritter Auftritt.
Im Hintergründe ist es unruhig geworden.Man späht von ver¬

schiedenenStellen nach demMeere; auch auf den Lugs der Schiffe
sind einzelnevon der Besatzungerschienen,die unter Bewegungennach
demMeere blichen. Durch das hintere Lager hat ein Hin- und Her¬
laufen begonnen. Der Sturm ist starkergewordenundheult— abernicht
ständigdarzustellen!—vom Meereher. Als König Ludwig zuHartmut zu
Endegesprochenhat, tritt einTrupp H au ptl eu t e zudemKönige heran.

Ludwig (zu den Hauptleuten).
was gibr's?

Einer der Hauptleute.
Nichts gutes, König! Auf dem Meere

Sind Segel sichtbar, die der Sturm hierher bläst.
Ludwig. Hörst Du cs,Hartmur ?Segel! HertelsSegel!

Sprich nur vom Wolf, schonist der Wolf nicht fern mehr.
Hei! Das wird heißeArbeit! .Nun zum Tanze
Der Äxte und der Schwerter spiel' der Srurm auf!

(Zu den.Hauptleuten:)
Die Zelte nieder! Alle zu den Waffen!

(Zu feinen Zeltwächtern:)
Auch mir her Helm und Harnisch, Schwert und Schild!
(Die Zeltwächterbringen die Waffen und legensie ihm an, während er
weiter spricht. AuchHartmut bringen auf dessenwink seineZeltwächter
dieWaffen und legensie ihm an. Ludwig wieder zu denHauptleuten:)
Die Schiffe stark bewacht! Die and're Mannschaft
Am Strand' zum blutigen Empfang' bereit!
(Einige Hauptleute gehenmit diesenBefehlen eilendsnachhinten fort.
Man sieht alsbald,

'wie
die Zelte abgebrochenwerden und' sicheine be¬

waffnete Mannschaft am Strande rechts ansammelt; die Haupt-
ansammlung ist rechts in den Kulissen zu denken,wohin sich auch

größereTrupps von Mannen von links her begeben.)
Sagt allen, dieserletzteKampf entscheide!
Zeigt als das Kampfziel ihnen, daß cs gelte,
Die reicheBeute, die die Schiffe bergen,
Zu aller Vorteil siegreichzu verreid'gen!

(Wieder geheneinigeHauptleute ab.)
Die Weiber bringe man schonin die Schiffe!
Dort sind geschütztsie und wir ihrer sicher.
Und keinemachesichdem Feind' bemerkbar,
Daß man sie nicht in's Meer werf' und ertränke!
(Einige Hauptleute gehennach links ab. Man siehtjetzt einigeSchiffe,
perspektivischklein, von links nach rechts übersMeer fahren. Bezüglich



aller übrigen einlaufendenSchiffe möge angenommenwerden, daß sich
ihre Fahrt an Land rechts hinter der Bühne, alfo für den Zuschauer
nicht sichtbar,vollzieht. Die sichtbargewordenenSchiffe verschwinden
rechtswieder, und es erfchcint nachher,d. h. am Ende diefesAuftritts,
von rechts her der der größerenNahe entsprechendgrößereBug nur
eineslandendenSchiffes. Ludwig hat währenddessenweiter gesprochen,

und zwar zu Hartmut:)
Du siehst,mein Sohn, auf Tod und Leben gehr's
Und heute heißer als jemals zuvor. —
wir treten jeder jetzt zu seinemHeerbann'.
Und beißt uns nicht zu bös' ein feindlich Eisen,
Vor Nacht noch sehn' wir uns der Rampflag' wegen.
Nun bleib gesund!

-Harrmut. Auf wicdcrsehit', mein Vater!
(Sie gehen nach Händedruckauseinander. König Ludwig, mit noch
übrigen Hauptleuten nach hinten eilend, verliert sichim Getümmel der
dort nochvon links nach rechts ziehendenMannen. Hartmut, mit dem
Resteder Hauptleutc gleichhinter König Ludwigs Zelte rechts abgehend,

spricht noch, erstzu den Hauptleuten, dann zu sichselbst:)
wohlan denn! Tu behauptenteuersten
Besitz, gilt's höchstenEinsatz. — Fühlt' ich selbst
Nur fest, nicht zwiegespaltenmeinen willen!
Nicht rvild mein wünschen hin und her gerissen!

Vierter Auftritt.
Das ebenjetztvon rechtshermit feinemBug an Land erscheinende

Schiff ist das Führerfchiff wates. W ates vorn am Bug stehende,
durch einen großenSchild gedeckteGestalt hebt sich riefenhaft gegen
dendüsterenschonabendlichenHimmel ab. Gegenihn geworfeneSpeere
prallen zum größten Teil schonvon selbst an feinem eifenbefchlagencn
Schilde ab. Einige haften gebliebeneschüttelt er mit gewaltiger Kraft
ab und springt, gefolgt von seinerMannschaft, das gezückteSchwert
emporhaltend,mit mächtigemSprunge vom Schiffe an das Land, fo
daß die Verteidiger am Lande erst zurück und auseinanderweichen,
dann sich aber wieder zusammenschließenund gegen ihn und feine
Mannschaft andrängen. Der nun folgenoekurze heftige Kampf hinten
rechts, in welcheminsbesonderewate mehrere Gegner tot zu Boden
schlägt, wird von König Ludwig beobachtet,der an der Spitze
einerMannschaft links hinten wieder sichtbarwird und zu demHaupt¬
mann an seinerSeite spricht:

Äönig Ludwig. Eiu schlimmer Schnitter mäht in
Schlagt keinerihm das Eisen aus der Faust, jmeinemFeld'.
Der Männer viele legt der Eine nieder.

-Hauprmann. wer soll bestehen-Hettelsbesten-Helden,
Den wilden Ware, seinerFeindeSchrecken?

Ludwig. Ich selber! Ist's einWagnis, sei's gewagt!
(Er tritt Wate entgegen,der mit feinenMannen feine Gegner schon

zumWankengebrachthat und nach links treibt.)
Nimm mich an, Mann von Stürmen! Rönig Ludwig



Bin ich — (Ludwigs Speer zersplittert an wates Schilde; Ludwig
zieht das Schwert.)

wate (mit Ludwigfechtend)
Das heißt: der rohste aller Räuber,

Die feig'zur See des Raufmanns Schiffe plündern
Und »«bewehrtes Rüstenland brandschatzen.
Nimm dieseZüchtigung! (Er schlagtLudwigdenHelmdurch,daß
Ludwig taumelnd zurückweicht,von seinen vor Wales Mannen eben¬

falls weichendenMannen geborgen, wate zu seinerMannschaft:)
Jetzt zu den Unser'»!

wir dürfen abgesplittert hier nicht bleiben.
(Mit seinerMannschaft nach rechtshinten ab. Es dunkelt schon

sehrmerklich.)
Hier kann der Zwischenvorhangfür nur kurze Zeit herab¬
gelassenwerden. Andernfalls wird ohne pause weiter gespielt.

Fünfter Auftritt.
Mehr im Mittelgrunde erscheinenvon rechts her weichendeNor¬

mannenim Kampfe mit ibnen folgendenMannen Hettcls, unter diesen
König Hettel selbstmit einigenKittern. Von links kommenspäter
den Normannen andere Normannen zu Hilfe, unter ihnen wieder
König Ludwig, den Kopf verbundenund neu mit Speer und Helm
bewaffnet, und seinHauptmann.

Einer der Ritter (zuKönigHettel).
wir sind schonweit voraus. Gefahr ist,Rönig,
Daß uns die Unserenso schnellnicht folgen
Und daß wir abgeschnittenwerden.

Rönig -Hettel. Sind das
Nicht schondie erstenSchiffe der Normannen?

Ritter. Die ebenzeigen, daß wir schonzu weit
Sind vorgedrungen.
Ü!T -Hettel. Meinst Du? Schon zu weit?
Ist Gudrun denn, mein Rind, uns schongefunden?
Aus Rett' und Schmach die schmachtendebefreit?
Du suchstnicht Lein und Deines Weibes Rind;
Sonst rrieb's auchDich wie mich nur vorwärts, vorwärts.
(Jetzt kommt von links der Normannen-Hilfstrupp mit König Lud¬
wig und dem Hauptman» und greift in den Kampf ein. Auf dem
vorderstenNormannenfchiffeerscheinen— gegenden dunkelenHorizont
noch ebensichtbar— die dunklerenSchatten zweier Frauengestalten.)

Rönig Ludwig (zumHauptmann.)
Gespalt'nen -Helm tauscht leicht man gegen heilen,
Nicht ganz so leicht gespalt'nen Schädel.

-Hauptmann. Dank' es
Des -Helmesseid'ncrFütt'rung, daß Du lebst
Und auch das Schwert schonwieder führen kannst.
, »-Hettel (nochzu demeinenRitter).
Sieh' dorr! Auf dem Norinannenschiff' zwei Frauen!
Vielleicht die eineGudrun! Vorwärts! Vorwärts!
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Ludwig (Hettelentgegen)
-Halt ein! Erst steheRöuig Ludwigs Schwerte!

-Hettel (zuLudwig)
Meinst Du, Dir werde weichenRöuig -Hettel?
Der schwergekränktedem, der schwer ihn kränkte?

Ludwig. Dernur vergalt nichtminderschwereKränkung!
(Sie dringen mit den Schwertern aufeinander ein und kämpfenheiß
und hartnäckig, während rings um sie ebenfallsgekämpftwird. Zuletzt
versetztLudwig Hettel, dessenSchwert an Ludwigs Schilde zersplittert,

den Todeestrcich.)
Hettel. (sinkend)Das reicht schon!Hilde — Gudrun —

Ehre — Freiheit! (Er stirbt.)
Ludwig. So leistet Treudienst Röuig Hägens

Lehnsmann!
(Mit gewaltigem Kräfteeinsatzetreiben die Hegelingendie Normannen
zum Rückzügenach links. Es ist Nacht geworden, und ein schweres
Gewitter entladetsichunter Donner und Blitz. Die Schatten der beiden
Frauen sindvon demNormannenfchiffeverschwunden;daßsievon einem
Krieger der Schiffsbesatzungweggeführt wurden, hat man nicht mehr

sehenkönnen.)

Sechster Auftritt.
Während noch im Mittelgrunde -- nach König Heitels Falle —

gekämpft wird, weichen im Vordergründe — diesseitsder stehenge¬
bliebenenZelte von König Ludwig und Hartmut — Normannen vor
verfolgenden,von Hör and geführtenDänen langsamvon rechtsnach
links. Aus dem Getümmelder Kämpfendenschreiteine

Stimme, L>weh! Mich Dänen traf ein Däncnschwert.
Horand (an dessenSeite einige Ritter im Kampfe stehen).

Erhebt schonBrudermord seinHaupt? (ZudenRittern)Der schrie,
war meinerSchwesterLind. (ZudemGefallenensich,liederbeugend.)

Erst Deine Stimme
Enthüllt mir, was die Nacht verbarg. Ich wähnte
Mich in der erstenReihe der Verfolger
Und ahnte vor mir nicht Lein rapf'res Blut.
(Sicherhebend.) Er schweigt. Ich traf;» gut! (Zu feiner Mann¬

schaft mit lauter Befehlsstimme.) Nun haltet ein!
Ihr schlagt den eignen Blursfrcund statt des Feinds.
(Zu den Rittern) Die Dunkelheit wehrt jede Unterscheidung.
Rein Licht als das der Blitze, das nur blendet.
(Wieder zu der Mannschaft) Noch einmal: Halt! Die Stellung
Nicht weitermehrdenFeindverfolgt ins Dunkel! snur gehalten!
(Der Kampf steht. Die Normannen lösensichvon denihnennichtmehr
folgendenDänen nach links ab. Auch im mittleren und hinteren Teile
der SzeneziehenNormannen, nicht mehr verfolgt, nach links ab.)

von rechts hinter der Bühne, erst mehr aus der Ferne, dann näher
hört man wiederholt die dumpfen

Rufe. Tor Röuig Hettel! Rönig Hettel tot!



-Horand! <v grausigstesGestöhn' tiefst dunkler Nacht!
(Zu seinenRittern.) Und doch! Auch diese Runde darf so wenig
wie mutlos jemals uns blind wütig machen.
(Er tritt mit seinenRittern in König Ludwigs verlasienesZeit, wahrend
sichseineMannschaft um die beidenZelte in steter Kampfbereitschaft
lagert. Das Kampfgetöseist jetzt überall verstummt. Auchdas Gewitter

läßt allmählich nach. Es bleibt aber finstereNacht, pause.)

Siebenter Auftritt.
Ganz vorn links erscheinen,von denGegnernunbemerkt,König

Ludwig und Hartmut mit einigenHauptleuten. Die Unter¬
redungwird heimlich und leisegeführt.

Rönig Ludwig. Der Rampf scheint abgebrochen.
Die Nacht,jetzthelfe uns zu unf'rer Rettung! fUiis're-Hclf'kin,
weh uns, traf uns der neue Tag noch hier!
Wohl keinen schontewates Rachcschwert.
Ich hab's gekostet,und, bin ich auch feig' nicht,
Gelüstet'« dochmich nicht, es ganz zu schmecken.

-Hartmur. Noch dieseNacht soll'n wir von hinnen
wie bliebe unbemerkt das unser'n Feinden? sfahren?

Ludwig. Den Plan gelingen machen kann nur List:
wir alle werfen mit Getös' zur Erd'
Die Schilde und auf diesemit Getöse
Uns selber. Also wird kein Feind argwöhnen,
Daß wir zu Schiffe gehen wollen. Leise
Und hinrer'm Schild' der Nacht dann gch'n in See wir.

-Har t m u t. -HeimlicheFlucht— keinSieg!
Ludwig. Ist Waffensteg

Dein einz'ger Ehrgeiz? Tor! Sieg ist Erfolg,
wir haben uns'rc Beute, ich die Rache
Und Lu die Braut. Nun mög' der Plan gelingen!

(Sie gehennach links ab. Der Vorhang fällt.)

Zweite Szene.
Das vorige Bühnenbild bei Tagesgrauen.Nur sind— wie man

erst später sehenkann — die Schiffsbugs links, die in der vorigen
Szenedie Spitze der Normannenflottc darstellten, verschwunden. Der
wind hat sichgelegt. Es regnet auchnicht mehr.

Erster Auftritt.
Hinter der Szene rechts wird mehrmals signalartig ins Horn

gestoßen.Die dänischeMannschaft um die beidenZelte erhebtsichund
macht sich kampfbereit. Aus König Ludwigs verlassenemZelte tritt
Hör and mit feinenRittern heraus. Bald darauf H er w i g, von
links hinten kommend.

-Horaud (zuden,Rittern)Das war des Stürmers -Heer-
horu. Schon vor Tage
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Sur Rache rufr's die Reckenund zur Rettung.
Und das ist gut so. (Pause.)Seltsam! Reinen Laut
Von drüben hör' ich. -Har der Feind so weit
Von uns sich losgelöst? Ganz nahe schiencs,
Als sic zur Nacht sichauf die Schilde warfen
Mir unbedachtunkriegerischemLärme.

Herwig (vonhintenlinks kommend,ruft in denHeerhaufen)
Ist Rönig Horand hier?

Horand. wer ist der Frager?
Herwig. Von Seeland Herwig.
Horand. Horand bin ich selber.
Herwig. Denk', Rönig! Der Normanne ist ver-
Horand. Nicht möglich! sschwunden!
Herwig. DieseNacht in See gegangen!
Und mir ihm Gudrun! In derBucht keinSchiff mehr

Als nur die unser'». Gelber auskundschaftet
Hab' ich'« mir Orrwein.

Horand. Mann der trübsten Runde!
Tor Hertel ungerächt und ohne Rettung
Verloren Gudrun! Hätten durch die Nacht wir
Den Rampf dochweiter führen sollen, ob auch
Der Freund den Freund erschluganstatt des Feindes?
Ich selbstgebor hier Halt.

Herwig. Des seigetrost!
Die Nacht gebot's im ganzen Rampfgefild'.
Auch Ware wollte dem Gebor erst trotzen,
Zumal als Herrels Tod ging durch die Reihen;
Doch schlug er Feind und Freund im Ebersgrimme
Und mußt' ablastenwie die andern Helden.

Horand. was ist zu tun?
Herwig. Indeß ich unsreRundschafr

Dir überbringe, wird den andern Ortwein
Sie melden, daß vereint wir Rriegsrar halten
Und schnelldann handeln. Bei den Zelten, heißt cs,
Fiel Gudruns Varer. Hierher wird man kommen.

Horand. So suchenwir denLeichnam,daderTaggraut!
(Sie gehenmit Horands Rittern etwas nachhinten und sind einigeZeit

hinter den Zeltenunsichtbar.)

Zweiter Auftritt.
von rechtserscheinenim Vordergründe Lrtw ein, Siegfried,

Wate, Frute, Irold und Morung, im Gefolge einige Ritter
und ein Trupp Rrieger.

Ortwein (zuSiegfried,mit demer vorangeht).Dort schatten
die vcrlast'nen Häuptlingszeltc.

Horand und Herwig werden da nicht fern fein.
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Auch wird hier irgendwo der teure Leib
Des Vaters liegen.

Ware (zuLeute). DieseSchurkerei
Hast dochauchDu nicht zugetraut dem Räuber.

Frute. Er ist von and'rcr Art. was uns so schlecht
Daß wirs nicht selbsttun nochvon ander'n denken, fdünkt,
Ist ihm Eingebung und Gebot der Schlauheit.
Jetzt, da ich's weiß, kann mich sein Tun nicht wundern,
So wenig es von uns vorauszuseh'n war.

wate. Zur List greift auch der Mutige. Sie ist
Die ebcnbürt'ge Schwester der Gewalt.
Doch wie ihn feige Rohheit schämt,so achtet
Er nicht als List, was feige ist und ehrlos.
Der rohe Räuber übet andre List:
Nach Unrat flieht die Rache er bei Nacht.

-Ho r a n d (demwo anderssuchendenHerwigvomMittelgrunde
der Bühne aus, wo er wieder sichtbarwird, zurufend).-Hier,-Herwig,

liegt der Leichnam Rönig -Hettels.
cvrrwein (derinzwischenmit Siegfried,vonden andernge¬

folgt, an denZeltenvorüber geschrittenist.) Ihr, Gheim, Schwager!
-Hier sind auch wir andern.

-Horand. So tretet nur heran! -Hierliegt Dein Varer.
Nicht weit mein Neffe, von mir selbsterschlagen.
(Die Helden begrüßensichim Mittelgrunde derBühne mit Hände¬
druck unter ernstemSchweigenund treten an die LeicheHettels heran,
auf die siemit tiefer Ergriffenheit hinabblicken.I» plötzlicherAufwallung
feinesSchmerzeswirft sichDrtwein auf sie nieder. Herwig bemüht
sichum ihn und ist ihm behilflich, als er sichwieder erhebt. Schließ¬

lich bricht das Schweigen)
Ware. Nach schlimmer Nacht ein unheilvoller Tag!

Der Tore überläßt's dem Lebenden,
Mit aller Nor sichabzufinden.

(pause.)
Grtwein (jetztvöllig gefaßt).Freunde!

wir müssenhandeln. Uns're Toren fordern
Stumm ihre Gräber. Schnell sind die gegraben,
wenn alle Mannen gleich ans ernsteWerk geh'n.
Dann aber eiligst wieder in die Schisse!
-Hört Gudruns fernes Rufen und verstehet,
was schweigenduns gebeut der tore Rönig!

-Herwig. Der Frauenräuberdarf uns nicht entkommen!
Frure. Er ist uns schonentkommen—
wate. (Lruteunterbrechend). Laß doch,Frutc!

Ihr Schmer; drängt sic zur Tat. Sic sind die nächsten
An dem Verluste, der uns alle wund macht.
Erst aus demLicht' dieToten! (ZuderherumstehendenMannschaft:)

-Hört, was Orkwein,



Jetzt -HegelingensRönig, und wir andern
Gebieten! Schnell grabt Gräber unser'» Toren!
Die Stammesbrüder leget zu einander,
wo's angeht, sonstdie Rampf- und Todsgenosscn!
Für Röntg Herrel ein besondresGrab!
Dorr, rvo der Boden wenig sicherhebt
Und aus dem Wald' man tritt, den Blick auf's waster
Gebannt, bereiter ihm die Ruhestätte!
Setzt in die Gruft ihn, wie er kämpft' und siel,
In voller Rüstung und mir allem Goldschmuck'!
Der Schwertstumpf und um's schwergerroff'ne -Haupt
Der Rronreif zeugen: -Heldwar er und Rönig!
Bevor die Gruft ihr schließetund zum -Hügel
Sie wölbet, daß ein Runenstein stekröne,
Gebt hierher Meldung, daß wir letzteEhrung
Dem -Heldenund dem Röntge erweisen.
(Die Mannschaft trägt die ans der Bülme liegendenStürmer, Hege-
linger und dänischenToten nach rechtsweg. Die LeicheKönig Hettels
wird von mehrerenMannen, zugleich unter Ehrendienst- Bedeckung
einiger Ritter, nach rechtshinten fortgetragen, wo — gleich hinter der
Kulisse— die von wate bezeichnetekleineAnhöhe zu denkenist. Nor¬
mannischeTote bleibennoch liegen. Es ist hellergeworden. Die Helden

treten mehr in den Vordergrund der Bühne.)
Grtwein. was meintest Du, Freund Frure? Schon

Sei, denwir zu entkommenhindern müssen? fcnrkommen
Um Rönig -Hettelsund um Gudruns willen,
was auch der Fall und Preis sei, hindern müssen!

Fr u t e.RechtharreWare: Euer'» Schmer; nichtschont'ich,
Der — sichzum Trost — nach kühner Tat verlangt,
verlor'nes wieder zu gewinnen, das
verlor'» zu habennimmer er kann fassen.
Doch glaubt mir alle: Furchtbar ist mir selber
Die bittere Erkenntnis, die ich aussprach,
wir können den Normannen nicht erreichen;
Sein Vorsprung ist zu groß, der wind uns widrig.
An Land geht er nicht wieder, und im Seekampf,
Selbst wenn mit unf'rer SchisseschlechterRüstung
wir siegten,würden Gudrun und die Frauen
Wohl ch'r ertrankt, als daß wir sie befreiten.
Doch ist auf Sieg kein Anspruch. Nicht allein
Sind uns're Schisseschlechtgerüstet,auch
Die Starke uns'res -Heerbannshar gelirren.
-Hier konnten wir den Feind zusammenhauen.
Doch auf das Meer und gar in fremdes Land
Den Rrieg zu tragen, sind wir jetzt zu schwach.(Pause.)
Ich weiß und fühl' es selber,wie das wehtut;
Doch wer es nüchtern prüft, muß mir's bestar'gen.
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Grrwein. Was sagt mein lieber Ware?
Ware. Alles hab' ich

Schon selbstgeprüft, als Du die böseRundschaft
Uns brachtest,und mir Lrure es besprochen.
In mir auch rief es erst — was sollt' ich's leugnen?:
„Tu Schiffe! Schnell dem feigen Flüchtling nach!"
Doch da ich's langer, gründlicher erwog,
Verstummen mußte vor der besser'»Einsicht
Der schmerzgebor'neRuf. Und was hier Frure
-Har vorgetragen, ist auch meineMeinung,
Schwer mir crrung'ne, schwererwohl von Dir noch
Tu fassende.

-Herwig (daLrtwei» schweigt).
Denkt so auch Gnkel -Horand?

-Hor an d. Ich möchte,dochichkann nichtwidersprechen.
-Herwig. AuchRönig Siegfried unddieandernschweigen

Und widersprechennicht. — So soll verloren
Mir Gudrun sein, die Tier der Röniginnen?

Grtwein. Und rochterloseWitwe meineMutter?
Den Vater und die Schwester ich verloren —
Und soll nicht rachen können und nicht retten!

-Herwig. -Hatt' dochmit meinem roten Blute auch
Noch ein Normannenspeerdas Meer gefärbt,
Als uns vom Schiff' an's Land ging durch die Brandung
Der speergewehrteweg und viele sanken!
weshalb traf ich nicht selbstden Räuber Ludwig,
Mein gutes Schwert in's Wolfshirn ihm zu schlagen?

Ware. Der war gefeit durch eines Taubers Macht.
Von meinem Schwerte, das den -Helm ihm spliß,
-Har allzu schneller wieder sicherhoben.
Trafst Du ihn besser,wie hart' ich's gegönnt Dir!
Doch was nicht ist, wird werden. Nur verzagen
Soll nie der Mann, so schwer ihm auch Geduld wird.
Nicht in's Unwiederbringliche für immer
Versank der Tag der Racheund der Rettung;
Nur in die Zukunft wich er. wich er weit auch,
wird doch einst leuchtendaufgeh'n seineSonne.
Erst seienunsre Rinder Jünglinge,
Der Jüngling Mann, wir selbstnoch nicht zu morsch!
Dann gute Schwerter in die tausend Fauste,
Auch unter all' die Füße gute Schiffe —
Und vorwärts über's Meer in's Land des Feindes,
Tu rachen -Hcttel und zu retten Gudrun!

Frute. Und uns'rc Waisen, denenwir die Vater
Jetzt hier begraben,und sie, deren Väter
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Die blutgetränkte heim'scheErde deckt,
Soll treu man lehren, wie das alles ward!
Dann werden schnellersie und kräftiger —
Schwertreife lockt sie— in die Mannheit wachsen.

M or un g. war' hier desLeids nicht mehr, als daßwir
Beschwerund Rümmer trügen! Dochdas schwerste [selber
Steht noch bevor.-zu melden an Frau -Hilden
Des Garten Tod und ihres Rindes Magdschaft.

cVrrwein. Der Schadenist sogroß, sogroß dieSchande,
Daß ich der Mutter nicht vor's Aug' mag treten.

-Horand (für alleanderen),wir bitten Ware, daß zuerst
Die arme, ihres Rind's beraubte Witwe. fer tröste
Ihm werden bald wir andern folgen, daß wir
Der lieben Frau auch unfer'n Beistand leisten.

Ware. Nicht weigern will ichmich. Dochwistet,Freunde,
Nie ging ich fchwerer'n Gang. Zerbroch'ncSchilde
Auf Rossenführend, langsam schreitenden,
Soll ich der Rönigin des Rönigreichs
Zerbroch'neMacht und ihres eig'nen Lebens
Zerbroch'nesGlück zum birrer'n Anschau'n bringen!

Ir old. Dorr kommen sie von Rönig -HerrclsGrab'.
Sagt, soll'n ein Grab wir nicht auch denen geben,
Die uns den Schaden raren? Soll'n ße Geiern
Und Wölfen hingeworfen fein zum Fraß'?

Frure. Wohl haben sie und ihre Raubcrbrüder,
Die fliehend sie in unfern -Handenließen,
Um uns nicht Ruhe oder Ehr' verdient.
Doch heischtNatur und unsereVernunft,
Daß unrer'n Sand man die Verwesung weise,
Daß nicht entweihe Pestlufr uns're Grabstatt.

Grrwein. Das überzeugt. Drum sei's! (Allestimmen
durchGebärdenzu. Inzwischenfind einigeRitter mit einerMannschaft
von rechtehinten her hervorgekommenund habenWate gemeldet,daß
das Grab Rönig Hettels für die anbefohleneFeier fertig gestellt ist.)

wate (zuderversammeltenMannschaft).Man grabe also
Auch noch für die NormannenleichenGräber!
Gesondert von den unser'», lang' und breite,
Daß Toter viele eine Grube füllen!
Nun treten wir an Rönig -HettelsGrab.
Die Mannschaft folg', die um ihn har gekämpft!
(wahrend von einemTeile der umstehendenMannen nochauf der Bühne
liegendeLeichen— die der gefallenenNormannen —, einige auch von
rechtederBühne her in die linken Kulissender Bühne getragenwerden,
ziehendie in diesemAuftritt anwesendenHelden, gefolgt von Rittern
und der übrigen Mannschaft, zuHettels Grabe, das nunmehr,wie schon
angedeutetwurde, im Hintergründe der Bühne rechte,gleich hinter der
Kulisse zu denkenist. Indem ein größerer Trupp der Mannschaft

4
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rechts in tie Ruliffen tritt, die übrigen sichauf dem Bühnenraumean¬
schließenund die sprechendenHelden den Halbkreis ^gen die letzte
rechteHintergrundkulissefortsetzen,stehtmanalsoandemfür denZuschauer
nicht sichtbaren noch offenen Grade Hettels. Es ist inzwischenganz
heller Morgen geworden. Einige wenige düstermelodischeHornstöße
könnendie nun folgendekurze Leier eröffnenoder auch schonden Zug

der Helden zu Lönig Hettels Grabe begleitet haben.)
Ware (dermit Lönig Drrweinzusammengeschrittenwar und

jetztauchnebenihmsteht).Jetzt bitte»RönigHorand wir, daßer
Die weise sprecheauf den roten Rönig
Und -Heiden,unser'n lieben Blutsverwandten.

Horand (nacherwartungsvollerpause).
,,Tot Rönig Hcrrel! Rönig Hcrrel rot!"
Das Nachtgestöhnim <vhreund im Blute,
wie konnt' ich schlafen,schwiegauch rings der Rampflarm?
Da trat vor's inn're Auge ein Gesichtmir,
Licht, lebend, und ich wußte dieseweise:
— Der Tag der Rache und der Rettung freilich
wich weit. Doch wird er uns. Ich sah ihn leuchten.—

Trauernd steht Ihr, tränen- und trostlos,
Selber Helden, am Grabe des Helden,
Grüßet mit letztemgramvollen Gruße
Noch einmal des Edlen Leiche und Liegstatt.

Rampfend für feines Rindes Freiheit
Fiel er. Nicht nickte Erfüllung die Norne;
Nur, daß fein wort er wahr macht', gewahrt' sie:
Befrein wollt' er Gudrun, sonst fürder nicht leben.

Aber lastet vom Leide Euch abzieh'n!
Seht! Dort grüßet durch grauen Nebels
Riste lachenddas Land Erinn'rung
Und dorr — minder deutlich,doch hell — Eiland Hoffnung.

Seiner Sonne goldenen Schild hielt
Allvater lang' über Herreis Leben,
Ließ hinstürmen dem wastengestahlren
In Jubel und Rrafr so Jugend wie Mannheit.

Hilden holten wir Sippen, das hehre
Hagenkind, üder's Meer zum Gemahl ihm;
Glück in's Haus ihm brachtedie Holde,
Gewaltsam geworbene, liebend geliebte.

Glück war die Rindheir von Gklwein und Gudrun.
Glück auch gönnte Tor seinemTapfer'n:
Manchen Rampf des mächtigen Rönigs
oimi Siege führt' er und Siegesfrieden.

wanden die Götter sich? wich das Glück nun?
Nicht für immer. Glaubt an das Gute!
Was geworden, das mußte werden.
Ergründet, wie's ward! Und Ihr werdet's begreifen.
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Heervarer holte sichseinen-Helden-Her von der Walstatt zur -Höhevon Walhall.
Doch er zürnet gewaltsamer Werbung,
will der werbende Liebe erzwingen.

Darum hoffet! wie -Hettcl einst -Hilden
Liebend gewann, so wird auch -Herwig
Gudrun gewinnen. Der Gott schütztdie treue,
BiszurRache und Rettung wird rufen das Heerhorn.

Alle (wiederholenin zweiGruppen)
Bis zur Rache und Rettung wird rufen das Heerhorn.

(Der Vorhang fällt.)

Dritte Szene.
Saal in König Ludwigs NormannenschlosseKassian am Meere

mit Söller hinten, von wo Ausblick auf GestadeundMeer. Der Saal
nimmt nur den vorderstenRaum derBühne ein, weil dahinter Gestade
und Meer für die vierte Szene schonaufgebaut sind.

Einziger Auftritt.
Königin Gerlind, auf einemHochsitzerechtssitzend,nimmt gerade

denBericht des vor ihr stehendenHauprmannes entgegen.Ortrun
kört denBericht am Söller stekendmit an, während sie öfter nach
dem Meere ausblickt. Hinter dem Hauptmanne steheneinige nor¬
mannische Krieger, am Ausgang des Saales links hinten zwei
Saalwächter.

Hauptmann (mittenim Berichte).
So unbemerkt erreichtenwir die Schiffe.
Und, nach Vermögen jegliches Geräusch
Vermeidend und geborgen hintcr'm Schilde
Der Nacht, fuhr'n unbemerkt wir aus der Bucht.
Der wind war günstig, und vor Morgengrauen
Mir weitem Vorsprung' war das Meer gewonnen.
Der Feind uns folgte nicht, und unsre Fahrt
Ging sonder Fahrnis. Da geschahnoch dies.
Zu Gudrun, die am Schiffsheck saß und traurig
Nach achter in die blaue Ferne blickte,
Dieweil vom Bug die heimkehrfroheMannschaft
Voraus die Blicke in die Heimat sandte,
Zu Gudrun harre König Ludwig freundlich
Das Wort gesprochen: „Laß von Deinem Grame!
Sei mir uns froh und freie König Harrmur!"
Die stolzeaber harre ihm entgegnet
Nicht nur, daß einem andern steverlobt fei,
Nein auch, daß Harrmur ihr nicht ebenbürtig
Und daß sie ehr dem Tod' als Harrmur werde
Zum Lhelager folgen — Wut da packte

4*
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Den schwergekranktenRöntg, und ins Goldhaar
Des stolzen-Haupt's sie fastend,warf die Jungfrau
Er über Bord ins kicldurchfurchteWasser.
Ein Schrei — Entsetzenpackte,die es sahen.
Doch ohn' Besinnen furchtlos in die Fluten
Sprang Rönig -Hartmut, sichdie Braut zu retten.
Und ihm gelang es, eh' sie untersank,
Ihr gold'nes -Haar zu greifen und ins Boot,
Das schnellhinabgelass'ne,seineScebcut'
Zu bergen -

©erlitt b. <v, der Stolz, der Starrsinn! ward er
Gebrochendurch des Rönigs jähe Wut?
Erweicht durch meines -Harcmurmut'ge Tat?

-Hauptmann. Darüber kann ich schlüssignichtberichten.
Ich sah nachhersie an dem Maste sitzen
Mir ihren Frauen, und sie alle weinten,
war's Leid, war's Zorn, was ihre Augen füllte?
Nicht weiß ich's. Nur die Frauen hört ich klagen:
„was wird erst uns gefchch'n,litt dies schonGudrun?" —
Und übrigens war seineschnelleTat
Bald auch dem Rönig' Ludwig selber leid.
Versöhnend hört' ich ihn zum Sohne sagen:
„Nun bitte Gudrun, daß denZorn sie wende!"
Doch mir gebor er, mit dem schnellstenDrachen
Voraus zu fahr'n und, Rön'gin, Dir zu melden,
was all geschahund daß wir heim jetzt kommen
Und mir uns führ'n samt ihren schönenFrauen
Das -Hettelkindaus -Hegelingenland,
Die lange heiß ersehnteRönigsbraut.
Nun sollst Du ihnen, Gudrun und den Mägdlein,
Ihr Leid erleichtern, freundlich sie empfangend
Mit Grtrun, Deinem Rind', und Leinen Frauen,
Daß heimischbald sichfühl'n die heimatlosen.
Und am Gestad' dem heimkehrenden-Heerbann'
Ein willkommen sei gebracht von Frau'n und Rittern!

Gerlind. Dafür ist alles schonbereit, und Gudruns
Und ihrer Frau'n Empfang soll meinemWunsche
Gemäß sein, sie für -Hartmut zu gewinnen.

Grrrun (zuGerlind).Undichwill Schwesterseinderstolzen
wie freu' ich mich und bange doch zugleich, fGudrun.
Die viel gcpriej'ne bald nun selbstzu seh'n!

Gerlind (zudemHauptmanu).-Hab', -Hauptmann,Dank!
Jetzt weiter zu denRittern! fUnd bringe DeineBotschaft
(Der Hauptmann mit seinenRriegern entfernt sich. Nach ihnen treten

auchdie Saalrvachter ab.)



Grrrun. Mutter, steh' doch!
Schon tauchenSegel auf. Das find die Unfern.

Gerlind. Dann denEmpfang gerüstet!
Orrrun. wie mir bang'ist!

(Beide ab. Vorhang.)

Vierte Szene.
Der Vorhang geht bald wieder auf. An Stelle desSaales stellt

sitzt die vordere Bühne den Vordergrund des Meeresgestadesunter¬
halb Rafsian dar. Das weiter in der Tiefe gelegeneGestadeund das
'I7eerwaren fchonvor Beginn der dritten Szeneaufgeballt. Am Gestade
stehenZelte und Buden.' Auf dem Meere sieht man einen Teil der

heimgekehrtenNormannenschiffeliegen.

Einziger Auftritt.
Am Gestadeherrscht ein bewegtesLeben,indemdie Keimkehrenden

Rrieger von der heimischenBevölkerung festlich empfangenwerden,
vom Strande her kommenfestlich gekleidet D.L n i g Ludwig und
RLnig Hartmut, die von Hartmut geführte, in Trauer gekleidete
Gudrun in ihrer Mitte. Ihnen gehenebenfalls in festlicherLlcidung
LLnigin Gerlind und Grtru» entgegen. Für dieseBegegnungder
Fürstlichkeiten,die von Gudruns und Gerlinds auch festlich gekleideten
Frauen — unter ersterenHildburg, Hallgerd und Hergart —
und von Hauptleuten und Rittern gefolgt sind, ist eine genügendbreite
Gaffe frei gelassen. In demTrubel, und zwar in der Nähe der Fürst¬
lichkeiten,diesebeobachtend,find auch Steinar und der Händler
der zweiten Szenedes zweiten Aufzugessichtbar.

Rufe des Volkes. Hurrah! Hurrah! Den -Heim¬
kehrenden-Heil!

Rufe des Volkes und der Rrieger.
-Hoch,Rönig Ludwig! Rönig Harrmur, hoch!

weitere allgemeine Rufe.
willkommen Gudrun in Normannenland!

-Harkmur (zuGudrun).-HörstDu es, -Herrin? Alle rufen
willkommen zu in Deiner neuen -Heimat. ^Dir
(Da Gudrun schweigt)

Es muß und wird Dir doch noch hier gefallen.
Gudrun. <£>,harrest Du den Wellen mich gelasten!

Die waren bess're-Heimatmir gewefen.
Har tmut. Dort kommenmeineMutter unddieSchwester.
Gerlind (denRLnigLudwig undHartmutherzlichbegrüßend

und umarmend).
willkommen in der Heimat! (ZuGudrun.)Du auch, Gudrun,
Sei mir gegrüßt als meine liebe Tochter!

(Sie reicht Gudrun die Hand, die dieseaber nicht ergreift.)
Das hier ist (vrrrun, die Dir Schwester fein will.

Gudrun (zuDrtrun).
Das dank' ich, Grrrun, Dir. Romm', lass' Dich küssen!

(Gudrunküßt(vrtrun,dieGudrunleidenschaftlichumschlingt.)
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Gcrlind. Du küssestGrtrun, und der Mutter Grtruns
Und Hartmuts weigerst stolz Du jeden Gruß?

Gudrun. So wie ich selbstist Grtrun ohne Schuld.
Ihr kann ich, was stemir will, Schwester sein
Und will ihr, was stemir kann, herzlich trau'n.
Doch Rön'gin Gcrlind war's, die ihres Sohnes
Verlangen nach dem fremden Rönigskindc,
Das ihn nicht lieben konnte, har entzündet
Und die unfel'ge Glut so lange schürte,
Bis stammendund die Flur in wüste wandelnd
Das Unheil in mein stilles Glück hereinbrach.

Gcrlind. Und darum bin und bleib' ich Feindin Dir?
Gudrun. Als Deine liebe Tochter grüßtest Du

Mich fremde; diesenGruß erwidern hieß: Dich
Als Mutter grüßen, und das war nicht ehrlich.

Gcrlind. Und werd'ichdenn nichtDeineMutter werden,
wenn -Hartmut als seinWeib Dich wird umarmen?

Gudrun. Las wird mir meinemwillen nie gescheh'n!
Du weißt, daß einem andern' ich gehör'.
Doch dieses-Hindernis selbstist so trennend
Nicht wie das Blut, das jüngst erst ward vergostcn.
Härt'st Du etwa zum Manne Dir genommen
DesselbenSobn, der Dir erschlugden Varcr?

Rönig Ludwig (der der Unterhaltungunwillig,aberan
sichhaltendgefolgtist).Antworte nichrmehr, Gcrlind! Ihren Sinn,
Ist er zu wandeln, wandelt nur die Zeit.

Gcrlind. Die Reit,genützt zur Zucht, sei'« freundlicher,
Sei's heilsam strenger-

Das Volk rings. -Hartmut, Gudrun -Heil!
Rönig Ludwig (läßtsichvonLriegernin seinerNaheauf

einenSchild hebenund spricht zum Volke.)
-Hört, Freunde! Dieser Kriegszug ist beendet,
Mit Sieg beendet;denn Erfolg ist Sieg.
Zerstört liegt -Hcttels stolzeBurg, beraubt
Der Schatze,die jetzt unsre Schiffe füllen.
Zum wülpensande folgte uns der Feind,
Uns unf're Beute wieder zu entreißen.
Doch es gelang ihm nicht; in blut'ger Feldschlacht
Verteidigten wir tapfer den Besitz,
wir brachten auch aus -Hegelingenland
-Hierhermit ihren Frau'n die Hctlelrochter,
Die stolzeGudrun, wie ihr wißt, umworben
Von Aönig Hartmut. Doch kein Hochzeitsfcst
wird unsre -Heimkehrkrönen. Trauer trübet
Der Iungfrau Her; um ihres Vaters Tod;
Der fiel als Held in unser'm letztenRampf'.
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Die Seit erst muß ihr Schmer; und Sehnsucht heilen.
Auch uns laßt unsrer Toten jetzt gedenken!
Sie und die -Heimkehrendenim Verein'
Erkämpften uns den Sieg und den Erfolg,
Dest' wir uns freu'n und den wir dankbar feiern. —
Den Toren Ehr'! Den -Heimkehrenden-Heil!

Alle Normannen.
Den Toten Ehr! Den -Heimkehrenden-Heil!

(Ghneden LLnig Ludwig und Hartmut)
-HochÄönig Ludwig! Rönig -Hartmut hoch!
willkommen Gudrun in Normannenland!

(Der Vorhang fällt.)

vierter Aufzug.

Erste Szeue.
Der Saal der dritten Szenedesvorigen Aufzugesim Normannenfchloffe.

Erster Auftritt.
LLnigin (Berlinb im Lestgewandeauf demHochsitze.Grtrun

steht vor ihr, ebenfalls festlichgekleidet.
Ortrun. Last', Mutter, endlich ab — ich bitte Dich—

Von Deinem Tun! Du wirst der stolzenGudrun
Vielleicht das -Herz,den willen niemals brechen.

Königin Gerlind.
So scheint'«. Doch Schein nur ist's. Noch nicht erschöpft
Sind meine Mittel. Und an -Hartmut denkstDu
Wohl gar nicht, an sein Glück und seineEhre?

Ortrun. Nie war ein Glück erzwung'ne Liebe. Minder
Noch dient'« der Ehre, wehrlose zu quälen.

Ger lind. Du bist ja schrecklichklug geworden,Tochter!
weit klüger noch als älter! Doch verkümmert
Ist Dir dafür die Scheu vor Deiner Mutter.

Orrrun. Nicht krankensoll Dich, was die Sorg' mich
Dir frei zu sagen— Sorg' nichtnur um Gudrun, janrreibt
Nein, auch um Dich, um -Harrmuc,um uns alle.

Gerlind. Ich tue, was ich muß. Und ihren Trotz
Noch zwing' ich unter meines Willens Joch.

Ortrun. Das ebenist's. Du siehstnur Trotz beiGudrun,
Len Du zerbrechenmüßtest, und Lu fragst nicht,
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-Hastall' die Jahre nie gefragt, ob sie denn .
Nicht, wie sie handelte, hab' handeln müssen.
Sie har sicheinem anderen versprochen;
Ihn liebt sie und ihm will sie Treue halten.
Da ist kein Platz für unsern armen -Harrmut
In ihrem -Herzen. -Hartmucs Vater aber
Schlug ihr den Vater, und die lange seit
Seitdem har dieseWunde nicht geheilt.
Ronnr' irgend noch das PstänzleinNeigung wurzeln
Für -Hartmur, dieserSchlag gleich traf'« im Reime.
Und was D u ratest, unter Deinen willen
Die widerstrebende zu zwingen, stärkte
Ihr widerstreben nur und mußt' cs stärken.
Gewalttat aber wider Leib und Seele,
Die wehrlos Deiner Willkür preisgegeb'ne
Zu peinigen, zu kränken, zu erniedern,
Entehrt nicht sie, entehrt rückprallend —

Gerlind (emporschnellend). Schweig'!
wie alles Du nur siehstmir ihren Augen,
Mit ihrem -Herzenfühlst, ganz uns entfremdet!
Ich baffe diesesWeib, das mir den Sohn
Verschmäht und stiehlt das -Herzder Tochter.

Orrrun. Mutter!
Gerlind. Du hörst's: Ich Haffe sie-
Grrrun. <£>,weh' mir! weh' uns!
Gerlind (styl wieder nieder, äußerlichwieder ruhiger).

Verlass' mich jetzt! Ich will der -Herreltochrec
Allein begeg'nen.

cvrrrun (bittend).Mutter!
Gerlind. Geh! Sie kommt schon.

Zweiter Auftritt.
Gudrun, bleich und abgehärmt,mit offenemHaar, in schwarzem,

verschlissenemDienerinnenhemdc,tritt ein. Grtrun, mit ihr einen
tief traurigen Gruß tauschend,geht hinaus. Nach einer pause sagt

Gudrun. Du hast mich rufen lassen,Rönigin.
Gerlind. Und schnell,ganz überraschendschnellbistDu

Dem Ruf' gefolgt. Nicht immer konnt' bei Dir ich
So pünktlichen Gehorsams mich versehen. (Pause.)
wo kommst Du her?

Gudrun. Von meiner Arbeit.
Gerlind. Also —

Von» Strand des Meers —
Gudrun. Vom Strand des Meeres? Nein!

Am Strand des Meeres hab' ich keinenDienst.
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Gerlind. Noch keinen,sag'! Ich habeschonGeschäfte
Für Dich bereit, die täglich dort Du schaffest.—
Du schweigst? So wenig kümmert Dich, was künftig
Dein Tagwerk fei?

Gudrun. Ich warte des Gebots,
was Du mir auflegst, muß ich tragen.

Gerlind. So?
Das mußt Du tragen? Alles? warum lässest
Du dann das eine Dir nicht auferlegen,
Wodurch Du alles andre Dir erspartest
Und Frieden gleich und Freundschaftmit uns hattest?
Aus tiefer Niedrigkeit, die Du Dir schufest,
Lu höchster-Höhewarst Lu gleich erhoben
Als -Harrmurs Eh'gemahl und Königin
Im weit gefürchtetenNormannenreich'.

(Da Gudrun schweigt, fährt Gerlind nachkurzer Pause fort:)
Du weißt, mein Sohn wird dieserTag' erwartet.
Von langem, ihm schonallzu langem Kriegszug'
Rehrr wieder einmal siegreicher zurück,
Und alles ihm zum Willkomm ist bereit,
wird nicht sein erstesFragen sein nach Gudrun
Und ob sie endlich ihren Sinn gewendet,
Ihm zugewendet habe? Fühlst Du nicht,
wie mir, der Mutter, muß zu Mure sein
Vor meines Sohnes Fragen, da sein Schicksal
Vertrauend wieder er in meine -Handgab?

Gudrun. Ich fühle, daß er bitt'res Leid mir antat,
Da wieder er mich preisgab Deiner Willkür.

Gerlind. Du suchst— das seh'ich schon— denFrieden
Doch, bleib' ich Feind Dir, meines Sohnes Tun fnicht.
Schiltst Du mit Unrecht. Rlage haufr' und Vorwurf
Auf mich genug er, weil ich nicht mir Güte
Und Milde Sinn und willen Dir zu lenken
Begnügt mich habe. Und nicht gelten ließ er,
was ich ihm einwarf: -Harter Sinn und willen,
So wie er Gudrun eigen, werd' im Strahle
Von Mild' und Güte nimmermehr erweichen,
Mit Balg und -Hammernur fei der zu schmieden.
Als er dann auszog, ließ er mich geloben,
Lein immer besserfürderhin zu pstegen.

Gudrun. So fchelc' ich ihn mit Recht, daß dem
Von Gudruns Pein'gerin er sorglos traute. ^Gelöbnis

Gerlind. Zu spitzenDolchenschleifstDu DeineWorte.
Mit Dolchen spielt man nicht, was soll die Frechheit?

Gudrun. Du fragtest mich,und aufrecht gab ichAnt-
Derwegcn Du mich nicht wirst Lügen strafen. fwort,
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Gerlind. VonLüge sprachichnicht,ichsprachvonFrechheit.
Gudrun. Rann Wahrheit frech sein? -HastLu Dein

Etwa gehalten? -HastDu nicht, kaum daß ^Gelöbnis
Dein Sohn vom Schloff' war, schlimmermich gequält?

Gerlind. Dein härt'rer Trotz erheischtehärt'ren Zwang.
Gudrun. Von Anbeginn' das eine weigert' ich.
Gerlind. Je langer, desto zäher ward Dein Trotz.
Gudrun. Du weißt, ich tat nur, was mir Pflicht gebot.
Gerlind. Die Pflicht derUnrerworf'nen gilt Dir nichts.
Gudrun. Auf Dein Geheiß rat jeden Magddicnst ich.
Gerlind. Zu leichten noch, der Deinen Trotz nicht

zwang. — (Gudrunerwidertnichtmehr.)
Drum mußt' auf schwerern Dienst bedachtich fein:
Bleibst Du bei Deinem Sinn', dann sollst Du täglich
Gewand und Leinen mir am Meerstrand waschen,
Im Sturm des -Herbst'»,bei Schnee und Eis nicht minder
Als dann, wann lauer werden Luft und waster.

Gudrun. Aus Lust zu quälen haft Du mich gequält.
Laff' Deiner Lust nur weiter ihren Lauf!
Schutzlos in Deine Macht bin ich gegeben.
Auch Deines Sohn's -Heimkehrwird mich nicht schützen.
Drum, was Du nun mir auflegst, muß ich tragen,
wie and'res werd' ich auchnoch waschenlernen.
Nur nicht erwarte, meinen Sinn zu wenden!
Das Leben eher last' ich als die Treue —

Gerlind. Das wart' ich ab —
Gudrun. Doch über wehrlose

Die Macht mißbrauchenund sie quälen und
Sie immer wieder quälen — das ist wahrlich
Das allerschimpflichfteund atterfeigste—

Gerlind (aufspringendund auf Gudruneindringend,die un¬
beweglichund unnahbar stehenbleibt).
Du dissge -Hündin! -Halt' Dein gifr'ges Maul!
Daß ich Dich, tolle, nicht zu Boden schlage! (pause.)
Nicht geifern Dich zu hören, rief ich Dich.
Du sollst jetzt, da mein Sohn bald heim wird kehren,
In festlichesGewand Dich kleiden,daß Du
Mit uns den -Heimkehrendenmagst empfangen.

Gudrun. Las werd' ich nicht.
Gerlind. Lu weigerstDich selbstdessen?
Gudrun. Geradedessenweigr' ichmich.
Gerlind. weshalb denn?
Gudrun. Ich will den -Heimkehrendennicht belügen,

Nicht selbstbelügen noch belügen helfen.
Gerlind. wie meinstDu das? willst wem nichthelfen?
Gudrun. Dir.
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Gerlind. Du gift'ger Röter! Statt desFußtritts dies!
(Sie schlägtGudrun mit der flachenHand ins Gesicht."Trompetenschall

aus der Ferne.)
Gudrun. Der Schlag seinicht geschenktDir!
Gerlind. Meld' ihn -Harrmur,

Der gleich ducch's Tor wird reiten!
Gudrun. And'rer Sühne

Von an'drer Seite harr' ich.
Ger lind. -Harre immer

Und narr' Dich selbst! Dein Ahne Rönig -Hagen
Ist tot. Den anderen Sippen war zu weit wohl
Der weg hierher. Doch jetzt pack' Dich hinunter!
Und da Du nicht im Festkleidwillst mit uns
Den Sieger grüßen, zum Gesindetritt
Und in der letzten Reih' der Rnccht' und Magde
Verbirg Dein Arbeitskleid und Deine Abgunst!
(Trompetensignaleaus der Nähe. Am Ausgange des Saales links
hinten stellensichzwei Saalwächter auf. Gudrun geht zwischen

ihnen hinaus/ Gerlind, nochzurückbleibend,sagt für sich:)
Nun sollt' ich meinem Sohn' mit Stolz und Freude
Entgegen eilen. Doch, ein kalter Scharren,
Lahmt diesesmachtlos starkenWeibes Trotz
Mir der Gefühle Flug, des Willens Rrafc.
(Ganz nahe Trompetenstöße.Gerlind zwischenden Saalwächternab,
die nach ihr auchabtreten, während die Szene leer bleibt, hört man
wie esunten im Schloßhofelebendigwird. Stimmengewirr, Lommando-
rufe, Waffcngetöse,Pferdegetrappcl. Erneute Trompetenstöße. Da¬
zwischenRufe aus der Menge:

„Hoch Röntg Hartmut! Heil den tapfern Rriegern!
Den Siegern Heil! Willkommen in der Heimat!"

Als esim Hofe bald wieder ruhiger gewordenist, beginntauf der Szene)

Der dritte Auftritt.
Unter vorantritt von zwei Saalwächtern, die sicham Tür¬

eingange aufstellen und nachher wieder abtreten, treten Gerlind,'Hartmut
(nochim Waffenschmucke)und cvrtrun ein.

-Hartmur (seineWaffenablegend).
Das, Mutter, war vom Varer Dir zu melden.
Er ist gesund sonst und wird selbstbald hier sein.—
Doch wo ist Gudrun? Und wie steht'« mir ihr?
Ich hoffte, beim Empfang' auchsiezu seh'n.

Gerlind. Last' ihre Sprödigkeit nicht Dir den Glanz
Der Siegerheimkehr trüben, noch uns allen
Des WiedersehensFreudenrrank vergällen!

-Harrmur. was ist mir Siegerglan;, der nicht auchihr
Das Aug' macht heller leuchten! Und entrauschtsein
Muß wiederseh'ns Erwarten, das auch ihr galt,
wie liebt' ich Gudrun sonst? Und wahrlich, heißer
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Genährt von Sehnsucht, das Verlangen mir
Nach ihr entbrannt. Sag', Mutter! (Drttun, sag'!
-Hat Gudrun ihren Sinn denn nicht gewendet?
Vielleicht ein wenig nur — schonGrund zu hoffen!
ward ihrer auch gepflegt, wie du's versprachst,
Daß Trotz sichmilderte in Sprödigkeit?

6)r tr un(schrveigtunderwartetängstlich,wasdieMuttersagenwird)
Gerlind. Mein Sohn, desTags gedenke,da vor Jahren

-Hier Gudrun einzog! -Herzlichgrüßt' ich sie
Als meine Tochter. Aber sie,wohl cvrtrun
Als Schwester herzlich grüßend, weigerte
Mir, Dein' und Ortruns Mutter, jedenGruß.
Nicht ehrlich — wie sie sagte— dünkte sie 's,
Auch mich zu grüßen. — Also hieß wohl heute
DieselbeEhrlichkeit sie fern uns bleiben,
Daß Du nicht etwa schonihr Festkleidmöchtest
AIs Seichendeuten auch nur zart'ster Neigung.

-Hartmut. Du sprichstgereizt. So hab' ich nichts zu
Noch immer nichts! cv,hatte einst der Vater fhoffen?
Auf mich gehört und -Hettels Burg geschont
Um Gudruns willen! Besserstund' es jetzt.
Doch er — wie schlimmstenFeinds bezwung'ne Feste
Mit heißer Glut der -Haß trifft — ließ brandschatzen,
Die Männer schlagenund die Frau'n wegschleppen,
Uneingedenk,was Gudrun mochte fühlen.
Eins zieht das and're, dies ein Drittes nach sich,
Und immer grauf'ger waltet das Verhängnis.
So schlugmein Vater noch den Vater Gudruns —
Des Werbers Vater der Umworbenen Vater —
Und ward — des Werbers Vater — obendrein
Beinah' zum Mörder der Umworbenen selbst.

Gerlind. Du aber warst'«, der sie dem Meer' entriß.
Ihr Leben dankt sieDir. Sie dankt Dir's schlecht.

-Hartmut. Sie hat mir wahrlich nichts zu danken,
Ich wirkte nur der Iahzorntat des Vaters fMutter.
Entgegen; schwererwog sie als, was ich
Ronnt' in die and're wagschal' werfen. Darum
Schon schuldetGudrun nichts mir. Aber sag:
Rann überhaupt ihr meerentrsis'nesDasein
Noch Dankes würdig Gudrun gelten?

Gerlind. -Hartmut!
-Hartmut. So sag' mir Mutter, wie Du ihrer pflegtest!
Gerlind. Mit Milde, der Du sie empfahlst, und Güte

war gegen Gudruns Trotz nichts auszurichten.
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Lum mindestenbis jetzt nicht. Schmerzlich ist
Mir solch' Geständnis, -Harrmut. Doch Vernunft heischt,
Du wissestgleich, was einmal Du mußt wissen.

-Hartmuttzu Ortrun).
Du schweigstmir, cvrirun. Ronnrest Du denn nicht
Bei Gudrun, Deiner Freundin, für mich werben?
Sic liebt Dich und vertraut Dir, und Du tust
Doch schwesterlichdem Bruder alles Liebe.

«Vrrrun. Ich habe,-Harrmut,was Du wünschenkönntest,
Vorweg getan mit Muttcrs will'n und wissen.
Mein lieber Gast war manchenMonar Gudrun;
Mir meinen Mägdlein dient' ich ihr, wir neigten
Vor ihr wie vor der -Herrin gern das -Haupt,
Und ihr zu Füßen sitzend,sprachich oft:
Vergessenmög' sie ihres großen Leides,
Nicht länger fehr'nder Rlage sichergeben
Und einmal in ihr neu Geschicksichfinden
Als -Hartmuts — Deine — heiß geliebteGattin
Und Rön'gin über weites, reichesLand
Mit -Höfen und mir Burgen, eigen ihr.
Doch immer Gudruns Anrworr war die gleiche:
Sie dank' mir's herzlich und gelob', mit Treue
Ls mir zu lohnen, daß ich sic so gern
Die Rrone tragen säheund bei -Harrmut,
Dem Könige, in Ehren blüh'n; doch-Heimweh
werd' nur durch -Heimkehroder Tod gestillt.
Raum daß sich ihre bleichenWangen färbten
Vom guten Mahl' und weine all' die Monde.

-Harrmut. So will und muß ichGudrun selbersprechen,
Und allsoglcich, aus ihrem Munde selber,
Aus ihren Augen «neinGeschickempfangen.
Seid mir nicht böse,Mutter, Schwester, daß ich
So schlechtbin aufgelegt für Lu'r willkommen!
Erst muß mir Gudrun ich im reinen sein,
Eh' ich des Sieges draußen und daheim
Des wiederfeh'ns mir Euch mich recht kann freuen.

Gerlind tznOrtrun). Geh, cvrrrun! Selber hierher hole
Und sag' ihr, wie Dein Bruder aufgelegt ist! sGudcun

(NachdemsichOrtrun eiligst entfernt hat, spricht Ger lind zu
Hartmut weiter:)

Nicht Du hast Dein Geschickaus ihrer -Hand
Geduldig zu empfangen; Du mußt ihr,
Der trotzigen, das ihrige aufzwingen!
Und solltest Du ins Eh'bett, auf den -Hochsitz
Sie reißen mir Gewalt, schreck'nicht zurück!
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Nicht anders, nicht aus Neigung wird sie Dein.
-Harrmut. Entsetzlich!
Gerlind. Ja, es ist schonzum Entsetzen!

Drum über alles setzeDich hinweg!
Ich tar cs leider nicht; zu wenig streng
Lin ich dem felsenharcenTrotz begegnet.
Doch ich will auch zu andern Mitteln greifen,
Zum Besen und zur Rute, ihren Starrsinn
Ihr auszuprügeln-(Die zwei Saalwächter tretenwieder
ein, lassenGudrun und Lrtrun zwischenihnenhindurcheintretenund
treten dann wieder ab.)

Sich! Da sind sie schon.
(Zu Hartmut, Gudrun nicht beachtend)
wir lasten Euch allein gleich — (ZuGrtrun) Grtrun komm!

(Gerlind und cvrtru» ab.)

Vierter Auftritt.
Hart»,nt blickt die einige Schritte vor ihm stehengebliebene

Gudrun, die ebensowie im zweiten Auftritte erscheint,einige Zeit
betroffen an.

-Harrmut. wie siehstDu aus? In welchemAufzug läßt
-HierortsDich gehen?Gab's auchheut' keinFestkleid, fman
Da ich von langer -Heerfahrt heimkam? (pause).Gudrun!
willst Du den -Heimgekchrrennicht begrüßen?

(Er tritt etwas auf sie zu.)
Gudrun. -Halt ferne Dich! ich bitte —
-Hartmut. Noch wie ehdem,

Als ich zuerst in Deines Vaters Schlosse
Allein Dir gegenüberstand—

Gudrun. (D, schweige
Von jener Grunde mir, da all' mein Leid,
Im Schoß' der Zeit zu wachsen,ward gezeugt!

-Harrmur. Mitleidig fühltest Du um Dich mich leiden.
Gudrun. Ich ahnre nicht, wie schwerescig'nes Leid

Mir Deine Leidenschaftbereitere.
-Hartmut. Ein guter Gartenboden ist sonst Mitleid

Für zarte Regungen im Frauenhcrzen.
Doch Deines trug mir solcheBlüten nicht,
Schon damals nicht und nimmermehr seitdem.

(Da Gudrun schweigt,fährt er fort st
Die Leidenschaft in meiner Brust anklagst Du.
Im mind'sten nicht gekühlt auch nur von -Hoffnung
Auf einstigeErfüllung, dochgenährt,
Zur wilden Flamme furchtbar aufgeloht
Von Sehnsucht— Jahre alter, zäher Sehnsucht—
Im Sturme immer heftiger'« Begehrens,
wie war' ich ihrer -Herr? Und eben jetzt —
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Nach langer Trennung — stürmt » und lodert'» wilder
Im Blute mir als je. L>,laß mir, Gudrun,
Ein Tröpflcin Labung! Ich verschmachteja!

Gudrun. Du weißt schonlangst,was icherwidern muß,
weil ich schonoft e» hab' erwidern müssen.
Und nicht au» Trotz, wie Deine Mutter sagt,
Weil stemich quälen will. Ich tu', was Pflicht ist,
Gebor des Bluts, der Sitte, des Gefühls.
Für Wahl bleibt keineStatt, wo Pflicht gebeut.
Lu allem aber, was mich abgeneigt
Dir machenmuß, har schweresDeine Mutter
Aus lauter Willkür noch hinzugefügt
Und Bosheit —

Harrmut. Gudrun! 3u dem Sohne sprichstDu.
Ein Sohn laßt seineMutter nicht beschimpfen.

Gudrun. Ich sprechewahr. Und über seineMutter
Die Wahrheit hören kann wohl auch der Sohn.

-Harrmut. So sprich! Dochachtewohl denSohn in mir!
Gudrun. Daß Ihr aus meines Vaters Burg mich

Im Rampf' Dein Vater meinen Vater schlug, sführrct,
Ja, daß Lein Varer mich, die ihn gereizt,
Vom Schiff' ins Meer warf, das .geschahnachRriegsrecht.
So schwermich's traf und ob ich auf Vergeltung
Auch sicherhoffe, es geschahnach Rriegsrecht.
Und mein Recht war's, ja, meine Pflicht, die Treue
3« halten dem, dem ich mich anverlobt,
Und darum gleich mich zu versagenDir,
Den ich nicht liebte, che noch des Vaters
Mir Deines Varers Schwert' verspritztesBlut
3ur roten Rune ward, die vollends mich
Dir wehrte. Aber was dann Deine Mutter
Mir, einer wehrlosen, die niemand schützte—
Auch Du nicht —, angetan har all' die Jahre,
Um, wie ste sagte,meinen Trotz zu brechen,
Der, wie siewußte, doch kein Trotz war, — willkür
Nur war das, Bosheit, eitel Lust zu quälen-
Nein, unterbrich mich nicht! Begreife erst
wie mir zu Sinne fein muß wider Euch!
An meinemAufzug' ärgertest Du Dich.
Glaubst Du, ich harre selbstihn mir gewählt?
Nur heut' mein Alltags-Magdkleid abzulegen
Und Dich zu rauschenhab' ich mich geweigert.
Nicht nur erniedrigt zur gemeinenMagd,
Die gröbste Dienste rät' der Königin,
Ihr reinigte die 3immer, heizt' die -Herde,
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Die gleich wie mich zu Mägdedicnsten zwang
Die Rönigin und von einander trennte,
Daß Garn die einen wanden und die andern
Flachs hecheltenund spannenTag und Nacht,
Auch Zimmer reinigten und -Herdeheizten
In vornehmer Normannen Schlössernandre.
Als Rost gibr's Brot und Wasser, schwarze-Hemden
Zur Rleidung und als Lager harte Banke.
Mich aber wollte uns're Peinigerin
Noch tiefer tresscnund demütigen:
Die abgcwasch'ncnBank' und Schemel muß ich
Mit diesemmeinem -Haaretrocken wischen.
Ist das nun Gurhcit oder Bosheit? Sag'!
Und ist's nicht eitel Lust an meiner Gual?

-Hartmut. was Du dasagstund klagst,machtselbermir
Beschwer, und viel blieb mir bis heut' verhehlt.
E»,könnt' ich dochmit meiner Liebe sühnen,
was meineMutter Leids Dir rat!

Gudrun. Du solltest
Sie hindern, weiter wehrlose zu quälen!
wie Grtrun, Deine Schwester, sichbemüht har,
Die Monde lang mich gastlich zu sichnahm
Und alsolange Rränkung fern mir hielt.

Hartmut (nachkurzerPausein plötzlicherWildheitansieheran¬
tretend). Und wenn ich nun, woran mich keiner hindern
Noch drum mich hängen könnte, mit Gewalt Dich
Zum Lager schleppte,endlichmeines Blurs
wahnsinn'ge Glur zu kühlen? —

(Bubtun (äußerlichruhigbleibend).Und was dann?
wär' Dir der Rausch genug? Glaubst oder etwa
Du wirklich, so Dir Gudrun zu gewinnen?
Lin ekler Mohr in diesemRäuberncste
Har meine arme Hallgerd vergewaltigt.
Der Mohr entstoh. Doch sie entschändete
Den keuschenLeib durch einen Sprung ins Meer.
Glaubst Du mich minder keuschund minder mutig,
Daß ich nicht meinerHallgcrd folgen sollte?

Hartmut (zornig).So hab' ich hier nichts weiter aus-
Nach kurzem Anstandsaufenthalr' im Schlosse fzurichrcn.
Stoß' wieder ich zu meines Vaters Heer'.
Dich überlass' ich Deinem Schicksal—

Gudrun. Sage:
Der ungehemmtenLaune Deiner Mutter!
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-Hartmut. Dcut's, wie Du willst! Du selber schaffst
es Dir. (Ab.)

Gudrun (allein).
Nun wird sie mich am Meerstrand' waschenlasten.
Barfuß bei Schnee und Eis — Ich bleibe treu mir.

(wahrend Gudrun ebenfallsabgeht,fallt der Vorhang.)

Zweite Szene.
Am Meeresstrandebei Burg Lasstan frühlings gegenAbend;

links eineins Meer ragendeLlippe.

Erster Auftritt.
Gudrun und Hildburg —barfustundbarhäuptig,in schwarzen,

leichtenDienerinnenhemden—habengewaschenund dieWäscheteilweise
in Rörbegelegt,teilweisezwischenBäumenundSträuchernaufgehängt.
Jetzt machensie eineArbeitspauseund sitzenoberhalb desStrandes
nieder.

Gudrun. -Heut' sind wir fertig, -Hildburg. Fleiß'ge
Der Teit vorausgeeilt, nun dürfen feiern. f-Handc,
Und nicht darf müßig uns die Lön'gin schelten,
Da unser volles Tagewerk wir taten.
Ein erster schöner,warmer Frühlingstag —

-Hildburg, was haben wir im Winter auchgelitten!
Ein Wunder, daß wir sind gesund geblieben,
Nicht -Hand' und Füße uns erfroren sind.
Bei Schnee und Eis', bei jedemwind und Wetter
Zwang uns die wölfische, im leichten -Hemde
Und barfuß hier tagaus, tagein zu waschen;
Nicht einmal Schuh' erlaubt' sie uns zu tragen,
Daß nicht am Eis' sichunsre Füße ritzten.
Noch hör' ich sic verhöhnen unser Fleh'».

Gudrun. Es ist nun überstanden. Und zu zweien
Tragt alles sichviel leichter; einer hilft
Dem andern, tröstet ihn und spricht ihm Mur zu.
Dank Gerlind, daß sieDich mir zugesellte!

-Hildburg. Nicht Dir zu Liebe rar sie's, mir zu Leide
Nur war's gemeint. Als Deine nied're Arbeit
Uns and're krankte und ich laut drob klagte,
Erhörr' cs Gerlind und im Zorne sprachsie:
„willst Du, daß Deine -Herrin nicht allein
So nieder'» Dienst tu, wohl, so hilf Du ihr!
wie harr der Winter sei, wie scharf die winde,
Daß im geheiztenSaal' man gern sichwarmre,
Ihr wascht am Strand' mir beid'" — Sie wußte nicht,
wie übelwollend sie uns gutes rar.

5
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Gudrun. Vielleicht har ihr ein Gdtt es eingegeben.
Denn ohne meine -Hildburg lebt' ich nicht mehr.
Du bist die letzte Freundin mir geblieben
Aus Rindhcitszeitcn. Uns'rc arme -Hallgerd
Verließ in rapf'rem Tod' uns, aber -Hcrgarr
Verriet ihr bess'resSelbst und uns'rc Freundschaft,
Da sie um eine -Herzogskronesich
Des Rönigs Schenkenhingab zum Gemahl'.
Nun bitt' ich alle guten Götter, daß sie
Dich, meine liebe -Hildburg, mir erhalten
Und Deiner treuen Freundschaft reicherLohn
Einst werde, wenn der Freiheit Stunde schlagt.

-Hildburg (hinterdieSzenesehend).
Dorr kommt ein Mann gerade auf uns zu.
Ich will ihn ferne halten, wenn ich kann.

(Sie geht hinter die SzenedemManne entgegen.)
Gudrun (allein).Ihr guten Götter, wann denn endlich

Der Freiheit Stunde schlagen?Schlagt stenie? swird
-Hildburg (kommtmit demvon ihr gesehenenManne— es

ist Stein ar — zurückund meldet:)
Der Mann ließ sichnicht ferne halten; sprechen—
So sagt' er — müßt' er Gudrun und allein.
Ich geh' an meine Arbeit an den Strand,
Und soll ich kommen, brauchstDu nur zu rufen.

(Sie geht an denStrand hinunter hinter die Szene.)

Zweiter Auftritt.
Gudrun und, von ihr zuerstnochnicht erkannt,Ste in ar, der

in ziemlicherEntfernungvon ihr, dersitzenden,stehenbleibt.
Gudrun (das längereSchweigenunterbrechend),

was willst Lu, Mann?
Steinar. Mit Gudrun, Rönig -Hertels,

Des toten, bleicherTochter, muß ich sprechen.
Mich qualc ihr Leid, ihr abgrundtiefes Leid,
Und frißt am Mark mir; denn — ich bin dran schuld.

Gudrun (bewegt),wer bist Du, Unglückseliger?
Steinar. Erst ein froher

Zufriedener, dann ein von wilder Gier
Besessenerund von Berserkerswut
Bis an des Wahnsinns Rand Gehetzter,heule
Ein stiller Reuiger, der einstehtund
Berein'gen will, was er — verführt — beging.

Gudrun. Sprich deutlicher!
Steinar. An Deine frohe Jugend

Erinn're Dich einmal, an die Gespielen,



Mägdlein und Rnaben! war da nicht auch einer —
Auf Rönig -Horands Gchlostc?

©übtli n (fastaufschreiend).Steinar!
Steinar (für sich). Steinar —

wie hold mein Nam' von ihren Lippen klingt
Noch heut'! Ein Rlang, so lange nicht gehört,
Aus fernen Rindheirsragen-

Gudrun. Bist Du Steinar?
Der Siegfrieds Ritter stachund nach dcnl Thingspruch
Verschwunden blieb? Man hörte nichts von ihm,
Und von uns keiner sah ihn mehr seitdcin.

Sreinar. Ich bin der, dessenSchuld ich Dir bekenne.
Dem Thing mein Innerstes zu offenbaren
Mich weigern mußt' ich, aber Dir gebührt'«,
Jetzt alles zu erfahren, Dir allein. —
All' meine Schuld war meine große Liebe
Zu Dir, des nieder'n unerlaubt' Begehren
Nach einer hohen, unerreichbarhohen.
Du warst so gut einst zu dem scheuenRnaben
Und gönntest manchenVorzug ihm vor ander'n.
Er durfte auch allein der holden Maid
Gespiel' sein und Gefährt', mir ihr im Rahne
Zu stschenfahren und zu Roste sagen
Und mit ihr ruhen unter'm Lichenbaum'.
Da wandelte gar bald ßch Scheu in Neigung
Und süßer Neigung Glück sich,ach, noch balder
In heißen,unstillbar',, Verlangens Elend.
Als man uns trennte, wuchs mein Leid und wurde,
Als ersteFreier kamen, zur Verzweiflung.
„Rann sie nicht Dein fein", — schriees wild in mir —
„So soll sie auch kein anderer gewinnen!"
Das zwang den Speer in meine Faust und führte
Ihn wider Siegfried, doch fein Ritter stel.
Sollt' ich im Thing das sagen? Auch mein Schweigen
Bracht' mir gerechtenSpruch und wehrt' den Lachern.
Doch nicht der Spruch, mein Leid war'«, das mir folgte.
Von -Harrmurs, des Normannen, Werbung hört' ich,
Von -Herwigs glücklicherenauch. Da packte
Mit scharfer',, Rrallen mich die Eifersucht
Und fraß aus meinem -Hirne noch das Restlcin
Verstandes. Also krank an fremdem -Hafen
Umher einst irrend, traf ich einen Mann;
Gar manchesvon den Schisten, die da lagen,
war feines, und er fragte, ob als Schistsmann
Ich Dienstenehmenwollte. „Ja!" sprachich,
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Und da wir immer näh'r uns kennenlernten,
Er auchmein Leid sah und mich freundlich fragte,
Go hab' ich, was mich quälte, ihm vertraut.
<£>,hakt' ichs nicht getan! Mein menschlich'Leiden
ward ihm zum Handelsgut', damit zu mehren,
was er an Schätzen schonbesaßund Schiffen.
Er riet's, daß erst wir Siegfried wider -Herwig
Aufbrachten; aber, wenn dann Röntg -Herrel
Zu -Hilfe Herwig käme,müßte gleich
Vor Matclane der Normann' bereit fein.
So wollt' er Gold und Schatzeerst von Siegfried
Gewinnen, dann von Ludwig Schätz' und Gold.
Mich aber macht' mein böserWahn ihm dienstbar:
wie Siegfried dürf' auchHerwig nicht, noch Hartmut
Gewinnen Gudrun, und wär' sie erst hier
Gefang'ne Gerlinds und verschmähteHartmur,
Dann könnt' ich um sie sein, in Nor ihr helfen,
Und, meinem Schutz' befohlen, wär' siemein!
E>,blöder Wahn! Nicht einmal Luch zu sprechen
Hab' ich bis heut' gewagt; die Schuld hielt fern mich,
Die fürchterlicheSchuld an Deinem Leide.

(Er wirst sichzu GudrunsFüßenschluchzendnieder.)
Gudrun (aufs tiefsteergriffen,aber äußerlichsehrruhig).

In Abgrunds Tiefen blick' ich, schauerliche,
Von Schuld und Leid in einemMenschenherzen.
(Zu Steinar) Romm' zu Dir, Sreinar! Schweres tatest Du,
Davon viel Blut, viel' Tränen sind gestoßen,
Viel Glan; und Glück versank. Doch meines Leides
Enrsündigt sei um Deines Leides will'n!

Steinar (in tiefsterZerknirschung).
Du gütige, Du übcrgdr'ge Herrin! (freier:)
Lang' lag's wie Berges Last auf meinemHerzen;
Jetzt fühl' ich frei mich, da Du mir vergeben.
Geweiht fei nun mein Leben Deinem Dienste!
Dem höchstenDiensteerst, Deiner Befreiung!
Unstet hab' ich begonnen dies und das;
Von Irr' zu Irre ging ich; nichts gelang mir.
Und wo ließ meine Schuld mich Ruhe sinden?

Gudrun. Enrsündigt wähltest frei Du meinenDienst.
Ihn rue treu! —

Steinar (nacheinerlängerenpause). Als wir von Sce-
In derNormannen Land, ichund derSchistsherr,standfuhren
Zu melden Röntg Ludwig, daß entblößt
Von manchemRriegcr Matclane fei,
war stärksterSrurm. Da bar ich alle Götter,
Daß in den well'n versänke unser Schißt.
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Ein winzig Schälchenwar's im Schaukelspiel'
Von Riefcnwell'n; doch heil sind wir entkommen,
Verrat und Unheil nahmen ihren Lauf,
Die Götter wehrrcn's nicht —

Gudrun (ernst). Sic warteten,
(vb, aus Gefahr und Zwang' befreit, der Mensch sich
Selbst löfen werd' vom Bande des Gewissens.

Steinar. Das waren Worte einer Priesterin.
So sieh' im Geisteauch die Stunde nahn',
Die Dich und Deine Frauen wird befreien!
Sie rüsten lange fchon in -Hegelingen
Und in den ander'n Gau'n und Ländern.

Gudrun (lebhaft). Sag',
woher Du's weißt! warst felbst Du dorr? -HastDu's
Verläßlich fönst gehört? Und sind auch alle
Die Lieben noch am Leben?

Srcinar. Letzten Winter
Sah' ich zuletzt die -Heimat. Unerkannt
Erkundete ich vieles. Alle lebten
Von Deinen Sippen nochund hofften, lebend
Auch Dich und Deine Frauen bald zu feh'n.

Gudrun. L>,herzlichfei gedanktDir diefcBotfchaft —
Der mir geweihten Diensteerster teurer!
(Hildburg, die seit einigerZeit am Strande sichtbarist und alle

aufgehängteWäschein die 'LLrbe gelegthat, zurufend,)
-He,-Hildburg! Äomm doch schnell! (NachdemHildburg eilig
herangetretenist:) Erkenne Steinar
In diesemManne! Viel hatt' er zu melden,
Loch dies das letzt' und beste: Letzten Winter
war er in unf'rer -Heimar; sah dort rüsten
Zu unserer Befreiung; unerkannt
Erkundete er vieles; alle lebten
Von meinen Sippen noch und hofften, lebend
Auch mich und meine Frauen bald zu feh'n.

-Hildburg (Steinar die Hand reichend),
willkommen, Sreinar, fei mit solcherBotschaft!
So wird der Tag der Freiheit bald erscheinen.

Stcinar (aufbrechend).Ihr habt dort Eu're Rörbe.
Euch tragen helfen? fSoll ich nicht

Gudrun. Schlimm erging' es uns,
Säh' solchesGerlind oder hintcrbrächt' es
Ihr einer ihrer Späher.

-Hildburg. Ach, ich wag' es.
Äomm, Sreinar, fass' nur an! wir beidetragen
Allein die Rörbe. Leer kann Gudrun folgen.
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&ubrim. Ich folffe Aleich. Des milden Abends
Möcht' ich noch einen 2ltem;ug genießen. sTauber

(Hildburg und Steinar gehenmit denWäschekörbenab.)

Dritter Auftritt.
Gudrun allein; sie ersteigtdie Bllippe links und schautüber

das abendlichdämmerndeMeer.
wie oft von diesemSteine schonschickt'ich über's Meer

LeuchtenBlickes meine Sehnsucht und Seufzer schwer!
Den Wolken und den winden vertraut' ich meine Riagen;
Die -Heimatsolltenstefinden, über denWellen dahin getragen.

cd -Heimat,hinter den Wellen vor, ach, wie langer Zeit
Versunken! wilde Gesellenwegschlepptendie Rönigsmaid
Auf fremdemScgclrosse.Im Meere versankendie Trümmer
Von ihres Vaters Schlosse,versankenGlan; und Glück für

immer.
Meine Mutter mußtewohl tragen daheimviel-Herzeleid,

Mein Varer ward erschlagenim blur'gen Mannerstreit.
Meine Sippen nicht konnten vergelten,was all' Unbill uns

geschehen;
Auch -Herwig, meinen -Helden,als Retter hier nicht durft'

ich sehen.
Oft kamen heraufgezogenStürme und werter schwer;

wild donnerten die Wogen, es kreischteder Möven -Heer—
Der -HeimatmahnendeGrüße demRind' im fremdenLande,
Daß es nicht die Treue ließe und trotzte aller Hot und

Schande.
DieTreuehab'ichgehalten;LrauGerlind zwang michnicht.

Jetzt fühl' ich wieder walten dieGötter und halten Gericht.
Bald kommen heraufgcfahrcn wie Sturm und schweres

Wetter
Die Meinen, nach langen Jahren der Magdschafr meine

Racher und Retter. —
wie mir doch dieserAbend erstmals das -Her; befreit!

Sein Tauber, mich erlabend, scheuchtalle Sorgen weit. —
Es lockt mich, noch zu säumen, ist auch die Sonne schon

unter —
Der Zukunft entgegenzu träumen-(D holdesBild,

o holdes Wunder! — —
(Wäbrendder letztenStrophe hat sichGudrun auf demFelsennieder¬
gelassenund sich einemhinträumendenGegenwartvergessenergeben.
Auf demMeere, in derNähedesUfers, ist von rechtsher ein Schwan
hcrangefchwommen,der der träumendenGudrun gegenüberanhält.)

Der Schwan (mit Iünglingsstimmesprechend,zu Gudrun).
Ich bin der Deinen Bote,
Voraus ihren Schissengeschwommen,
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wie Denken und Dichten,
wollen und wünschen,
Streben und Sehnen
Der Menschen voraus ihnen eilt.
Erst kund' ich dem Rinde die Grüße
Frau -Hildes,der hehrenMutter:
Leides viel litt sie,
Verwaist und verwitwet,
Aber bald enden
weiß sie der Trennung weh.
Auch Grtwein und -Herwig, die -Helden,
-Horand, der -Harfe und Schwert spielt,
wate und Frute,
Irold und Morung
Grüßen Dich, Gudrun:
„Frei wieder seistDu und froh!"
Der Werder, geweiht zur Grabstatt
Des Rönigs und vieler Rämpfcr,
Sah ihre Rielc
Zur Rricgsfahrt sich sammeln.
„Rache und Rettung!"
Schwoll über Gräbern der Schwur.
Nun drängen heran ihre Drachen.
(Zu demSchlossehinauf gewandtsprechendund weiter schwimmend:)
Dir Schloß auf der -Höhe,Dir -Horste
Des garstigen Greifen,
Der tückischenTeuflin,
Des Bastards der beiden—
Dir bringen sic Blut und Brand.
(wahrend derSchwan nachlinks verschwindetundGudrun im Traume
eineBewegungnachdemSchwanezu macht,geht derVorhangherab.)

Dritte Szene.
Das Bühnenbildder vorigen zweitenSzene. Es ist aber früher

Morgen und es stürmt etwas vom Meere her.

Erster Auftritt.
Gudrun und Hildburg waschenam Strande und unterhalten

sichdabei; die sprechendewaschtnicht, die zuhörendeunterbrichtauch
öfter ihr waschen.

Gudrun. war's Traum, war's Wirklichkeit, ich sah
Von meinerMutter spracher, brachteGrüße fden Schwan.
Von cvrtwein, Herwig und von meinen Sippen
Und meldetevom Schwur auf wülpensand.
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Dem Schloss' dort oben und, die darin Hausen
Mir feindlich, ihnen weissagt' er nichts Gutes.

-Hildburg. Auch Steinar sagte, fällig sei die Stunde
Für Deiner Sippen Ankunft. Gute winde
su macht'gen Flügeln füllten ihre Segel.

G u d r u n. Hat Gerlind schon bemerkt, daß uns in
Lin Bundsgenoss' erstand? fStcinar

Hildburg. Ich glaube nicht;
Zum mind'sten hat bisher ste nichts gesagt. —
Sieh dorr! In einem Boot' zwei Männer — hierher,
So scheint'«,geht ihre Fahrt —

Gudru n. So laß' uns stichen!
Bei diesemDienst' im leichten,nastenHemde—
wir müssenuns vor fremden Männern schämen.

Zweiter 2t ustritt.
Im Laote, ganz nahe am Ufer, erscheinenvon rechts her in

Fifcherkleidungund von den Frauen nicht erkannt cvr t w ei n und
Herwig. Als Gudrun und Hildburg sichanschickenwegzulaufen,
winkensieihnen,und es ruft ihnenzu:

Grtwein. Ihr schönenWäscherinnen,laßt das Laufen!
wenn Ihr nicht bleibt, bleibt unser Lure Wasche.

(Die Frauen, als hatten siedenRuf nicht gehört, eilenweiter.)
Herwig (ruft ihnenebenfallsnach).

Ihr minniglichen Mädchen, sagt uns doch:
wem denn gehören diesereichenRleider?
wir sind hier fremd und bitten ohne Falsch:
Verweilt und gebt Bescheidauf unsre Fragen!

(Die Frauen halten an; die Männer steigenaus demBoote.)
Gudrun. wir fürchten uns vor Euch nicht, dochwir

Vor Männern uns in diesemschlechtenAufzug, fschamen
Grtwein. wer gabsoschmuckenLeibern solcheAleider?
Herwig. Wer zwang so holde Frau'n in diesen

Magddienst?
Gudrun. Des Landes böser Herrin Rön'gin Gerlind

Sind wir zu eigen wie Gewand und Linnen,
Das wir hier waschen.

Grtwein (mit Herwigimmernäherherangetreten,reichtjeder
der Frauenzwei goldeneSpangen.)

Laßt'« Luch nicht verdrießen,
Nehmt diesegold'nen Spangen! Luch zum Solde,
Daß Ihr Bescheiduns gebt auf unsre Fragen.

Gudrun. Behaltet Euer Gold! wir geben Auskunft
Auch ohne Lohn. Doch uns zu fragen eilt!
Man darf mit Luch zusammenuns nicht seh'n.

Grrwein. wohntRön'ginGerlindaufdcmSchlostedort?
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-Herwig, weilt dort vielleichtg'rad jetztauchihr Gemahl?
Vielleicht auch beider Sohu?

G u dr un (densichüberstürzendenFragenlächelndbegegnend).
Gemachder Eile!

Frau Gerlind wohnt dorr, und auch Bönig Ludwig
Und -Hartmut weilten dorr bis heutemorgen
Mir starker Mannschaft. Ob sic ausgerirren
Etwa schonsind und ob sie reiten werden,
wir wistens nicht —

-Herwig. Mit starker Mannschaft, sagst Du.
Sind eines Ucbcrfalls sie denn gewärtig?

Orr wein. Undwenn siereiten,welchenneuenRaub gilts?
Gudrun. Auch das ist nicht bekannt uns. Unvergolten

Ist freilich noch, was sie an Bönig -Hettel,
An seinemWeib' und Bind', an Land und Volk
Der -Hegelingeneinst verbrochenhaben.
Doch daß von dort sie nach so vielen Jahren
Noch einen Rachezugzu fürchten harren
Und fürchteten, dawider sie sichrüsten,
Davon ward, daß wir's hörten, nickt gesprochen.
(Hildburg, die bis jetzt schweigendbei denSprechendengestanden
hat, überfallt in ihrem nassendünnenHemdevon demkalten winde

ein Frost, densienicht mehr verbergenkann.)
Ortwein. Du zitterst, zartes Magdlein, ja vor Balte.
-Herwig, wie Schauer packt sie 's. -Hurtig hol' ich

Aus unser'm Book', Euch beid' hineinzuhüllen, jManrel
Da ihr die Arbeit, die Euch wärmt, uns opfert.

Gudrun. Last' nur! wir danken.Eines Mannes Bleid
An unser'm Frauenleib' müßt' uns beschämen.
(ZuHildburg.) Mach' Dir Bewegung, -Hildburg, daß Du warm

wirst!
((Zu de»Männern.) wirsind an Frost und Frieren schongewöhnt.

Ort wein (hatbeiNennungdesNamensHildburgmit Herwig
einenfreudig erfchrockenenBlick getauscht.und spricht nun im Sinne
beider zu Gudrun, währendHildburg derenRat befolgt und den
Frostschauerfchnellüberwindet.)
Von unvergolt'ner Tat an Bönig -Hettel,
An Weib und Bind, an Land und Volke sprachstDu.
wir wissenauch davon, wo aber blieben —
Sag', wenn Du's weißt! — die weggeschlepptenFrauen?
wo Bönig -HerrelsBind, die arme Gudrun?

Gudrun (die denBlick,dendieMänner taufchten,wohl be¬
merkt hat), wer seid Ihr? Eure Bleider künden Fischer.
Doch künden wahr sie oder sind sie Schelme?
was kümmert Euch der,Frau'n und Gudruns Schicksal?

Ortwein (launigzuHerwig).
O weh! Die Rollen sind verrauscht. Jetzt sollen
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wir ihren FragenRedesteh'n. (ZuGudrun)Doch Antwort
Auf diesemeine Frage gib erst Du noch.
Nicht immer wart Ihr Magde. Unser Gold
Und uns'ce Mantel wieset Ihr mit Stolz
Und keuscherScheu zurück. Aus edlem Blute
Seid nach Gestalt und -Haltung Ihr geboren.
Du nanntest -Hildburg die Genossin. -Hildburg
-Hießauch der -Hektclrochrer-Herzgespiclin.
Nun sag: Nennst Du Dich selber etwa Gudrun?

Gudrun. Ich seh'Euch an und sch'Euch wieder an;
Ich hör' und höre Eurer Stimme Laut;
Ich seh'und höre Fremdesund Bekanntes
wirr durcheinander;aus dem eignen Innern
Schaff' ich hinzu und and're und ergänze
An derErscheinung-Ihr seidOrrwcin — -Herwig-

(Vrtwein und -Herwig, wir sind 's.
tvrtwein. Doch still! Und

Du bist Gudrun — Schwester! (Er umarmtsie.)
-Herwig. Mein mir verlobtes, lang verwehrtes Weib!

(Er umarmt und küßt sielange.)
L>,ersteWonne nach so langem weh.
(Ihre Hand ergreifendund denRing daran sehend,ihr auchdenRing

an feinerHand zeigend.)
Die -Handmir meinemMahlschar;' fass' ich wieder!
Und hier der Ring, den einst Dein Finger trug.

Gudrun. (DenRinganHerwigsHandbetrachtend).
Mein -Herwig! Du mein heiß ersehnterMann! —
Viel hab' ich leiden müssenall' die Iahre!
Nicht -Heimwehnur und Sehnsucht, ärgste Unbill
Zugleich von dieserGerlind, die mich haßt
Und Gual zu Elual und Schmach zu Schmach ersann,
Mich wehrlose zu schindenund zu schänden,
weil ich den Sohn als Lh'gemahl verschmähte—

-Herwig. Und mir, dem Anverlobten, Treue hieltest!—
Zu Ende endlich ist die Zeit der Prüfung,
wir haben lange auf uns warten lasten.
Doch war's nicht unser Wille; der war' gleich
Dem Räuber nachgesetzt,als er bei Nacht —
Die Wahlstatt lastend— war aufs Meer gefahren.
Fern hielt uns höhereGewalt; erst reif fein
Mußt' alles, daß die Rettung auch gelange.
Ietzt liegen wir verstecktin naher Bucht
Und dieseNacht umlagern wir die Burg.

Grtwein. Bei unscr'm -Heerbann'ist auch Rönig
Der schonzum wülpen fände uns gefolgt war, ^Siegfried,
Ietzt Deines -Herwig Schwestermann und Schwager.
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Gudrun (Herwig nocheinmal besondersdie Hand reichend).
AIs meiner Schwag'rin Mann auchmir willkommen!
Auch ich fand eine neueFreundin: (vrcrun,
Die Schwester -Hartmuts, treu mir zugetan.
Ihr dank' ich vieles. Ihrer müßt Ihr schonen
Um meinetwillen, was auch kommen mag.

-Hildburg (die zuletztaufmerksamnachder Burg hinauf¬
geschauthat) Man har, so schcint's, dort oben Euch bemerkt.
Man kommt herab.

Orrwein (zuHerwig).Lass' schnellhinweg uns fahren!
(Er eilt zumBoote.)-Herwig (langsamerihmfolgend).

Und Gudrun bleib' und -Hildburg hier zurück?
Grrwein (sichumwendend).

Die holen wir uns morgen. (Er steigtinsBoot.)
Gudrun. Nimmer dürft' ich

AIs Geiseln meine Frau'n zurück hier lassen.
Fahrt in der Götter -Hut! Auf Wiedersehn!
(Herwig steigt nun auch ins Boot, das schnellflott genlachtund
nach rechtsabgeruderrwird. Ihm blickt Gudrun einigeZeit nach,
währendsichHildburg gleichwiederbeiderWäschezuschaffenmacht.)

Dritter 2t u stritt.
Gudrun und Hildburg wieder allein.
-Hildburg. Äomm, Gudrun! Lass' auch Du der Frau

Nicht langer liegen! Fleißig bei der wasche sGewandcr
Uns beidewieder sollen sie hier finden,
Daß Gerlind wir des Schelrens Ursach' nehmen.

Gudrun. §u gut für Magddienst, dünkt mich,bin ich
Da mich zwei Rön'ge küßten und umarmten. ssürder,
Und schlügensic mir wang und Rücken wund —
Dafür stcmorgen sterbendbüßen müßten —,
Nicht wasch' ich mehr, und dieseRlcider Gerlinds
Schenk ich den well'n zu lust'gem Fangespiel'.
(Sie ist währendihrer Worte au einenWäschekorbherangetretenund
wirft daraus einzelneWäschestückeweit ins Meer hinaus. Darüber
kommtLönigin Gerlind mit einigenihrer Frauen,darunter auch

Hergart, eilig hinzu.)

Vierter Auftritt.
Gudrun, Hildburg, R.Lnig in Gerlind mit ihrenFrauen,

darunterHergart.
Gerlind (sehrerregt,bald ihr Gefolge,baldGudrunundHild¬

burg ankreischend).Ei, seht doch! sehr doch! Ist die Magd
Lass'ab, Du freche!FremdeSachenfind's, sdennnarrisch?—
Nicht Deine, die Du wegwirfst. — Und auch grad'
Die reichstenRleider, grad' die feinstenStosse
Verschwendetmir die frecheElster-Warte!
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Die Dornenrute auf den bloßen Rücken
Soll fremdes Gur Dich achten lehren! — Erst
wird stundenlang gefaulcnzr. Neulich Abend
Schon fah man bei den Rebfen einen Rcrl.
Nun gar im Morgenlicht' mit Fischerkncchren
Verschwatzenstc die Zeit. Und diesestolze,
Die einem Rönigssohn' sichwill versagen,
wirft an den -Hals sichgleich den beiden Rerlen
Und laßt sichkosenals ihr Minnemetzchen.—
Schämst Lu Dich nicht? Und treibst noch diesenUnfug?
Stieg, da die Buhlen fort sind, Dir die Brunst
Etwa zu Ropfe? Macht der rolle Rausch,
Die Sinne Dir verwirrend, Dich zur Narrin?

G u d r u n (die inzwischenaufgehörthat, Wäschestückeins
Meer zuwerfen,undGerlindsScheltenundFragenruhig angehörthat).
Schad' um Dein Schelten! Und die Rute spar' nur!
Ich werde nimmer waschenmehr, Frau Gerlind.
Du gönn' der Flut, was froher Mut ihr gab!
Ein Neues ist heut' über mich gekommen.
Ich will nicht Magd mehr fein, will Rön'gin werden,
Und morgen küst' ich meinen Röntg —

Ger lind (ganzverdutztundumgewandelt),wie?
Ist's Wahn? Ist's Wahrheit?^ Endlich harrestDu
Den lang' erstarrten Sinn geändert? Harrmur,
Dem Rön'ge, folgest Du als Rönigin?
wirst doch noch meine liebe Tochter? Täubchen!
wie hab' ich Dich gekränkt mit bösenWorten!
Gewiß nicht kostestLu mir Fischerknechren;
Ihr schwatztetnur ein wenig, und was Hergarr
Geglaubt hac noch zu seh'n, war arge Täuschung.

Hergart. Ich sah, was ich Dir sagte.
Gerlind (zuHergart). Ganz gewiß

Hast Du mir nicht gelogen, liebes Rind.
Doch Dich getäuschtschonhar Dein spürend Auge
Auf die Entfernung von der Burg zum Meere.
(Zu Gudrun). Nun lass' uns schnell hinaufgeh'n, Töchterchen,
Daß Harrmur gleich erfahre all sein Glück!

(Das Folgendewird gleichsamauf demWegehinauf zur Burg
gesprochen.)

Gudrun. Doch, wie ich sagte, küss' ich meinen Rönig
Erst morgen. Immerhin mag Harrmur Boren
Schon heut' in der Normannen Gaue senden,
So viele deren sind, daß seineFreunde
Alsbald zu Hofe kommen, ihre Rön'gin
Tu grüßen und in Treue ihr zu huld'gcn.
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Ge rlind. wie wird auchGrtrun jubeln, die Euch beide
Gleich lieb har und so lang' sichum Luch sorgte!

Gudrun. wie sie mir Schwester war, bleibt unvec-
Nun bitt' ich -Harrnnirs Mutter um zwei Dinge: fgcsten.
Von schwererArbeit muß ich mich erholen
Und vorbereiten auf den Festtag morgen.
Drum lass' ein reinigendes Bad mir rüsten
Und gib mir anzuziehengute Rleider.
Dasselbebitt' ich Dich für meine Frauen,
Die ihres andern Dienstesman enthebe
Und wieder mir zuführe.

Gerl in d. Unbescheiden
Sind wahrlich diesewünsche nicht und leicht auch
Gleich zu erfüllen. Die Gemacherstch'n
Bereit für Dich und alle Deine Frau'n.
Die bestenRleider soll'n mein Braurchen schmücken
Und ihre Brautjungfrau'n. Auch sotts nicht fehlen
An gutem Mahl' und edlem wein'. Und heut' noch
Mit ihren Frau'n wird Grtrun Dich begrüßen.
Ist Dir's sorecht? Undfühlt meinDöchtcrchcn
Wohl schon,wie glücklich seineMutter ist?

Gudrun. Ich bin gerührt und dank' für alle Gunst
Dir. (Hildburgzu sichheranrufend:)

Äomm, -Hildburg! Freu' Dich auch des Festtags morgen!
(Vorhang.)

Fünfter Aufzug.

Erste Szeire.
Der Saal der erstenSzenedesvierten Aufzuges.

Erster Auftritt.
Ge rlind allein. Sie kommt zur Tür, die von außen in den

Saal führt, herein. Obgleiches noch tiefe Nacht ist, ist sie schon,
jedochschlicht,angekleidet.Einer derSaalwächter, die draußenstehen
gebliebensind,bringt eineLackel,stecktsiean einenRing an der wand
und entferntsichwieder.

Gcrlind. Nicht Schlaf, nochRuhe fand' ichdieseNacht.
Das wilde Lachen Gudruns weckte mir
Aus schwarzenSchlünden tausendSchreckgestalten;
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Das fragt mich an und kreischt und will mich angst'gen.
war's Torheit, ihr zu trau'n, des eig'ncn Wunsches
Verführung? Gder ist mein Argwohn grundlos,
Tiefwurzelnder Abneigung Giftgewacks?
war's nur erst Tag! Ich sah es huschen,schleichen,
Von Eisen klingt's und klirrt's. — (Sie tritt auf denSilier.)

Doch blick' und horch' ich
-Hinaus vom Söller, seh' und hör' ich nichts.
Auch auf der sinn' der Wachter, den ick wies
Besonders scharf zu wachen, halt sichstill.

(Sie tritt wieder ins Gemach.)
Mich friert. Mick schauert.Vor den Augen flammt mir's —
Undscheintaufbiuk'ge-Häupter—Ludwigs? —-Hartmuts?!—
<D,gräßlichstesGesicht!! Und das Gekreisch'
Dazu von ihrem wilden Lacken!-Wachter!

(Die zwei Saalwächter treten ein.)
Geh einer, Rönig -Hartmut mir zu wecken!
Sag', seinekranke Mutter schickeDich!

(Die beidenSaalwächter tretenwieder ab.)
wie war er glücklich dieseneinen Tag!
Am liebstengleich im nassenschwarzen-Hemde
Der Wäscherin hatt' er umarmt die Liebste.
Doch sie verwehrt' cs und vertröstete
Auf morgen ihn, und, ihrem Worte trauend
Und edler Zucht gehorchend,trat zurück er.
<D,hatte sie den Trauenden betrogen!
Ihr Tod war's! In den Lachchals das Eisen!-

Zweiter Auftritt.
Hart m u t, im HausgewandeohneWaffen, tritt schnellund

Gerlinds Selbstgesprächunterbrechendein.
-Har t m u t. was fehlt Dir, Mutter?
Gcrlind. Ueberall' das Land

wird Müh' und Drangsal kommen. Insgeheim —
So ahnt mir — kamen Loten jüngst zu Gudrun
Von ihren Sippen. Schweren 2Zampf mit diesen
wird's geben. Leben gilt's und Ehre.

-Hartmut. Mutter!
woher die trübe Ahnung? So viel Iahrc
Sind Gudruns ferne Freunde ausgeblieben,
wie follten setztsie kommen? Gudrun selbst
Erwartet sie nicht mehr. Hatt' sie sich sonst
Wohl nock gefügt UNSnach so langem weigern?

Gcrlind. Als gestern sic zuerst mit ihren Frau'n
In ihrem Saal' zusammensaß,da klagten
Sic alle ihr, wie leid cs ihnen war',

l
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Daß sie nun bleiben sollten, wo zu bleiben
Sie nimmermehr gedacht,da Gudrun hier
Die Krone tragen wollt' als Königin.
Sie aber ließ sie klagen erst und weinen,
Erwidernd ihnen nichts. Dann plötzlich lacht sic,
Ganz aus der Sitte Schranken lacht sie laut;
Als war' sie toll und wolle' mit diesemLachen
Nachhol'n versäumtes Lachen vieler Jahre,
So schüttet sie sichaus —

Harrmut. Hört'st Du es selbst?
Gerlind. was ihre Frauen klagten, hörr ich nicht,

Das hinterbrachten -Horcher— nicht von mir
Bestellte —; dochdas höhnischheis're Lachen
Erhört' ich selbst,mir noch im Ehre kreischtes.

-HartMUk (etwas betreten).
Last' es bewenden! Gönnen wir die Freude
Bei ihren Frau'n der lange freudelosen!
(Das Horn desTurmwächters ertLnt mehrmalslaut aus nächster

Nähe, und man hört idn rufen:
„wacht auf! wacht auf vom Schlafe! Zu denWaffen,
Ihr Recken! SchlimmeGäst' sindzu empfangen.")
-Harrmut. -Ha! was ist das?
Gerlind. Erfüllung meiner Ahnung!

(Beide eilennachdemSöller und sehenhinaus.)
Noch dämmert'« erst. Siehst Du die Segel schwanken?
Von Kämpfern wimmelt's um die Burg. Ummauert
Von Feinden ist sie.

-Harrmut. Noch erkenn' ich keins
Der Zeichen. Dennochzweifl' aucb ich nicht mehr:
Die -Hcgclingcn sind'« mir ihren Freunden.

Dritter Auftritt.
König Ludwig, bereits in Waffen, erscheintmit einigen

Hauptleuten, indemdie Saalwächter in das Innere der Tür treten.
Die Vorigen.

König Ludwig. Frau Gerlind, bist Du hier?
Gerlind. -Hier auf demSöller

Mit Harrmut, unserm Sohn', die Gast' zu sehen,
Die zur Verlobungsfeier gleich sichselbst
Geladen haben —

Ludwig (derauchauf denSöller tritt)
Sie zu grüßen dann,

wird mein', des Brautgamsvarers, und des Braut'gams
willkomm'ne Aufgab' sein. Komm, Hartmut, folg' mir!
(Sie tretenalle drei vomSöller in denSaal zurück,wo dieHaupt¬

leute in der Nähe derTür stehengebliebenwaren.)
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Gerlind. wollt Ihr hinaus? Im Feld' den Feind
war' der Erfolg nicht sichrer,Ihr bleibt innen? fbesteh'n?
Stark ist die Feste,reich mir Speist und Tranke
Verseh'n für alle vollauf für ein Jahr.
An Wurfgerar und Steinen, Bogen, Pfeilen
Gebrichr's für lange nicht. Aus unfer'n Gauen
Auch kommt Entsatz. Loch treibt Ihr's zum Enrfcheid'
Dann forgt, daß Euch dieUebermachtnicht schade! fheut',

Ludwig. Der Rar ist wohl gemeint. Doch Frauen-
Bleib' Rochen,Nahen,Sticken! Zeig'denMagdlein, shandwerk
wie Edelsteinesiemir gold'nen Faden
In Seide legen! Eine Burg verceid'gen—
Den Männern überlass'!

-Harrmur. Und, Mutter, glaub:
Gesperrt in eine Burg für Wochen, Monde,
Erweicht der harr'ste Mut und stirbt an Schwindsucht.

Ludwig (zu Hartmut)
Drum ins Gewehr! (ZuGerlind) Leb' wohl!

-Harrmur. Auf wiederfeh'n!
(Ludwig und Hartmut schnellab. Ihnen folgen die tzaupt-

leute. Die Saalwachter tretenwieder aus demSaale.)
Geklind (allein).Jm Sturm'dahin sie bcid'l Dem Tod'

entgegen!
(Zur Tür' hinaus einemder Hauptleutenachrufend.)

-He,-Hauptmann! Auf ein kurzes Wort noch!
(Sie kommtmit deni letztenHauptmannezurück.) -Höre!

Vierter Auftritt.
Ger l i nd und der H aupt mann.
Gerlin d. Du warst mir stetsergebenwie demRönig'.

Drum bau' ich fest auf Dich, daß Deine Leichwach'
Bis auf den letzten Mann im Rampf' ihn schützt.
An Gold, den Dienst zu lohnen, fehlt cs nicht.
Doch noch ein and'res gilr's. Das im besondern
Sei Deine Aufgab', sonderlichzu lohnen.
Ich hoffe nicht, daß sie die Festenehmen.
Normannenhelden kämpfen tapfer. Doch
Sollt's anders kommen, lebend -Hettcls Tochter
-Hier finden sollen ihre Sippen nicht!

-Hauptmann, was sinnst Du, Rönigin? wer soll
sie röten?

Gcrlind. Der Deinen einer oder sonst Du selbst!
-Haupt m a n n. Ein wehrlos' Weib zu rörcn, diese

Ansinnst Du mir? Ist das der DiensteLohn? sMeinrar
Gerlind. Der DiensteLohn ist Gold, und diesesDienstes

Besondrer Lohn ist roren Goldes viel,
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Das dem ergeb'« en Diener g'rad gegönnt sei!
Ich will Dich sicherstell'« auch für den Fall,
Daß selbermir 'was zustößt diesenTag:
Dein sei,was Du in meiner Truhe sindcst!

-Hauprmann. Die Lar zu tun, sie selbstzu tun, ver-
Mit nichren, Rönigin. Und frag' Dich selbst: jsprcch' ich
Des Rönigs Ludwig Schur; und dieseMeintat
Derselben-Hand vertraut, kann da Dein -Her;
Noch ganz beruhigt sein auch ob dem Schurze
Des Rönigs und Gemahls? Jetzt gib mir Abschied!

Gerlind. So geh! Und gnädig sei entlassen!Tapfer
weiß ich auch jetzt von Dir beschütztden Röntg.
Den andern Auftrag überleg' Dir noch!

(Nachdemder Hauptmann abgetretenist.)
Du wirst ihn nicht versäumen! Schwer wiegt Gold.
(Es ist inzwischenfrüher Morgen geworden,und man hört das drei¬
maligeHornsignalwates, auf das die Angreiferdie Feldschlachtgegen
die aus der Burg ausfallendenNormannenbeginnen. Gerlind eilt
wieder auf denSöller.

Der Vorhang fällt.)

Zweite Szene.
Zinnender Burg Lasstan. Zwischender denVordergrund der

Bühne einnehmendenZinneund den im HintergründesichtbarenZinnen
liegt der innereBurghof, jenseitsderhinterenZinnenschließtdas offene
Meer denHorizont ab. Von der vorderenZinneverfolgenGudruns
Frauen, nachlinks und rechtsin dieKulissenverteilt, von denhinteren
Zinnendie normannischen Frauen, links und rechtsnachhinten
blickend,in schweigenderAngstdenVerlauf derSchlachtum dieBurg,
derenmannigfacheGeräuschegedämpftbis hier herauf dringen.

Erster Auftritt.
Gudrun (ausderKulisserechtsvorn tretend).

Ein schweres,zähes, fürchterlichesRingen!
So lange schonund noch nicht ausgerungen!
Auf beidenSeiten streiten Tapferkeit
Und Siegeswill', auf unf'rer noch das Recht.
Zum Glück' sind unser mehr auch. Jetzt begreif' ich,
Daß ich so lang' auf Rettung mußte warten.
(Nach links bis an die Kulisse tretend,in der sicheineAufregungbe¬

merkbargemacht hat.)
was stehstDu, -Hildburg?

-Hildburg (ausderKulissesprechend).
wieder eineWendung,

So scheint'«. Der Rampf um -Hartmur scheintbeendet.
Ihn selber seh' ich nicht, doch geh'n die Seinen
Langsam zurück, bedrängt von Wales Mannschaft.
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Gudrun. Ein XVöjtm hin und her! Erst sah man
Und cvrrweins Banner sicheinander treffen. fHarrmuks
2lls Ortwcins wankt, kommt -Horands ihm zu -Hilfe
Und beidenwates. war' doch dieserRampf
Entschiedenerst wie der mit ^önig Ludwig!
Der traf erst -Herwig, dochdann sank er ihm.

-Hildburg (ausderKulisseheraustretend).
Ein -Hauprmann tritt zu Lon'gin Gcrlind. -Hören
Auch wir gleich mir, was er ihr hat zu melden!

Zweiter Auftritt.
Von einerder hinterenZinnenhat die herausgetreteneKönigin

Ger lind, gefolgt von Grtrun, den ihr im Burghofe sichtbarge¬
wordenenHauptman n zu sichherauf gewinkt, der bei Hildburgs
letztenWorten dort obenerjchienenist.

Gcrlind. Daß Röntg Ludwig sank, das sah'n wir
-Hier von der Zinne. Ist er rot? Und weißt Du fFrauen
Verläßliches von meinem Sohn'?

-Hauprmann. Entgelten
Last' mich nicht meine Trauerkunde, Rön'gin!
-Herr Ludwig sank und starb, und von den Recken
Zu seinemSchutz' ist keiner mehr am Leben
Mir Ausnahm' meiner; mich hatt' grad' entsandt
Er zu -Herrn -Hartmur, als mit frischer Rraft
Ihn Röntg -Herwig angriff und in heißem,
Erbittert heißemRampf' das -Haupt ihm abschlug,
wie Ure kampfend ist des Rönigs Leibwach'
Der Uebcrmachrder Seelandbar'n erlegen.
Auch Rönig -Harrmur, der erst siegreichfocht
Und selber viele mir dem Schwert' erschlug,
Mußt' endlich dochder Uebcrmachrund Wildheit
Des Manns von Stürmen weichenund erliegen.
Ich sah ihn fallen unter wares Schwert'
Und bin hierher geeilt zu Deinem Schutz'.
Denn gleich durch alle Tore wird cs brechen
Von Fliehendenund von Verfolgern —

(Grtrun, trt Tränen ausbrechend,verlaßt die Zinne.)
Gudrun (diemit Hildburg demBerichtedesHauptmannsan

Königin Gcrlind auf das gespanntestegefolgt ist, zu Hildburg).-Heil uns!
Die Schlacht entschiedsich. Unser ist der Sieg!
Die Stund' ist da, die uns die Freiheit bringt!

Gcrlind (diedenBerichtdesHauptmannsmit kältesterRuhe
bis zu Ende angekörtbat, sprichtzu ihm mit derselbenRuhe:)
Du hast noch eine andre 2lufgab', -Hauptmann.
Erst die erfülle und erfülle schnellsie!
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-f-jAiiptmann (vor Gerlind niederfallend).
<l>Rönigin! Die Mcinrar —

Gerlind. Schweig von Mcintat
Und ru', wozu Lu selbstDich aufgespart hast!
(Der Hauptmann erhebt sichschnell,zücktseinSchwert und steigt
entschlossenvon der Zinne in den darunter liegendenBurgraum hinab,
um von dort durch dasBurginnere nach der vorderenZinnezu Gudrun
und ihren Frauen zu gelangen. Gerlind tritt etwas zur Seite und
und blickt düster vor sichhin, jedenAugenblickgewärtig, den Haupt¬

mann auf der Zinne der HegelingerFrauen erscheinenzu sehen.)
Gudrun (zu Hildburg).

was meinte stemir seinerander'n Aufgab'?
Er nannte Meinrar sic und schienentschlossen
Sie doch zu tun.

-Hildburg. Dazu zog er das Schwert.
(Bei den Frauen in der rechten'Kulisseerhebt sichein Gekreisch,und

sie stürzenweglaufend hervor. Hildburg schreit:)
<2>weh! Des -Hauptmanns blankes Schwert gilt uns!

Dritter Auftritt.
Der Hau pt mann mit demSchwertein derHand erscheintvon

rechtsher auf der vorderenZinne und will durch die fliehenden
Frauen auf Gudrun eindringen,die gegenihn von Hildburg ge¬
decktwird. I» diesemAugenblicketritt von links her durch die'dort
ebenfallsunruhig gewordenenund teilweiseaufschreiendenFrauen,von
denen einige auch aus der Kulisse herausdrängen,Steinar in
Kriegerrüstung ebenfallsmit gezogenemSchwerte dem Hauptmanne
entgegen.

Steinar. was tust Du, feiger Schurke?
(Beide dringen ohne weiteresWort auf das erbittertsteauf einander
ein und treffensichnachkurzemKampfegegenseitigtötlich. Der Haupt¬
mannbricht gleich tot zufammen. Steinar lebt nocheinigeZeit. Da
er beimKampfedenHelm verlorenhat, wird er von Gudrun undHild¬

burg erkannt,die sichbeideum denSterbendenbemühen.)
Gudrun. Sceinar! Steinar!
Stein ar (soweitwiederzu sichkommend,daß er röchelndin

abgerissenenSatzteilen nicht sowohl zu seinerUmgebungals zu sich
selbstsprechenkann, übrigens glücklich,in Gudruns Armen zu sterben).
Ich sah ihn — allein — eilig das Schlachtfeld verlassen.
— Da trieb's mich, ihm zu folgen. — Angst trieb mich—
bis zum -Halse steigendeAngst — unbemerkt ihm zu
folgen. — Als Gerlinds Vertrauten kannr' ich ihn — und
ahnte nichts gutes. — Angst und Ahnung — schrieenin
mir: „Schürze Du Gudrun! — Noch ist sieschutzlos".-
Geschehenist'«. — Ich tat meinen Dienst. — Ietzt erst —
bin ich entsündigt — und kann freudig sterben-in
Gudruns — Armen-freudig-(Er stirbt.)

Gudrun (sehrergriffenSteinars Haupt in seinenHelm legend).
Unglücklich treuer Mann! Ist das nicht, Hildburg,

6*
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Ein sichtbar Teichenfür der Görrer walten?
Der schlickteMann ihr Werkzeug — sich zur Sühne-
(Es ist inzwischenunten im Burghöfe immer unruhiger geworden.
Gerlind hat den kurzenAuftritt zwischendem Hauptmanneund
Steinar mit Entsetzenverfolgt und ist nachdemAusrufeGudruns,ehe
der tätlich getroffeneSteinar zu sprechenbegannĝeräuschvollvon der
Zinnein die Burg hinab gestiegen.Auf ihrenwink sindihr die Nor¬
mannische» Frauen gefolgt. Jetzt Kört man denMasseneinbruchin
die Burg unter Geschreiund waffenlärin. Hildburg und die
übrigen Frauen blichenüber die Zinnenbrüstungin denBurghof
und winken,währendGudrun nochimmerin Steinars Anblick ver¬
sunkensteht. Geschreiund Waffenlärin lassenbald nach und hören

allmählichganzauf.)
-Hildburg. Sie kommen, Gudrun. Auch von Deinen

Schon seh' ich einige. Sie sch'n auch uns. sSippcn
Und winken grüßend hier herauf. Doch wate
— wie buscbig ist sein Bart geworden! — Droht
Gar wild hinauf nach Rön'gin Gcrlinde Zimmern.
(Gudrun reißt sichaus ihrer Versunkenheitund blickt auchin denHof

hinab.)
Ihm folgen -Herwig und Dein Bruder Grtwcin,
Doch, wie cs scheint,in besterEintracht nicht.

Gudrun. Des Alten Wildheit ist's, die ste entzweit.
-Hildburg. Sic gehen dorr hinein!
Gudrun. In stchec'mSchutze

weiß ich jetzt cvrrrun vor des Alten Grimme.

Vierter Auftritt.
Von links her treten zu den Vorigen hinzu König Horand

(verbunden),König Siegfried, Lrute, Irold und Morung
mit Rittern und Kriegern. GudrunsFrauen treten etwasmehr zurück,
wennes fein muß, auchzumTeil in die Kulissen.

-Horand (freudigst auf Gudrun zugehendund sieherzlichum-
Du, meine Liebste,meine Augenweide! farmend.)
wie lang' entbehrt! (Er bemerktdie beidenToten.)

Doch was bedeutendiese?
Gudrun. Erst grüß' ich auchdie andern liebenSippen,

Dich, Lrute, — Irold, Morung, Euch — zuletzt auch,
Doch minder herzlich nicht Dich, Röntg Siegfried,
Uns Bund'sgcnost' und Schwager meines -Herwig.
Glaubwürdig hört' ich's scbonund heiße nun
In beider Eigenschaft willkommen Dich.
(Sie hat jedemgrüßenddie Hand gereichtund sprichtjetzt zu allen,

vor ihnenstehend,weiter:)
So lange fern mir, seidIhr mir doch fremd nicht
Geworden, seidmir altvertraut geblieben.

(Auf Steinars Leicheweisend.)
-Hier dieser— sehr ihn gut Euch an! — ist Stcinar.
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Erkennt Ihr ihn? Die Zeit hat ihn verändert.
Daß Ihr nicht ror mich findet, danket ihm!

(AllgemeinesErschrecken.)
Ihr sieglet. (Auf dieLeichedesHauptmannsweisend.)

Doch in diesesSöldlings Hand
Zwang Euer Sieg den Mordstahl, und so schnellnicht
Aamr Ihr heran, daß Ihr dem Streiche konntet
Begegnen, den durch ihn die feige Gerlind
Noch wider mich und wider Euch wollt' führen.
(Man hört jetzt aus demFlügel der Burg, in demGerlindsGemächer
liegen,ein furchtbaresSchreien,das alsbald wiederganzverstummt.)
Entsetzlich! Das war wares Rachcschwerr.

(Langepause, in der alles beängstigendstill ist.)
Das cdpfcr mußte sein, Doch nun genug!

Fünfter Auftritt.
von rechtsher treten nochGrtwein, Herwig (beidever-

bunden),wate, Grtrun und einigenormannische Frauen zu den
Vorigen. Drtrun eilt zu Gudrun, sich zu derenFüßenstürzend,
wird aber von Gudrun alsbald wieder aufgehobenund umarmt sie
darauf, wate ist mit Grtwein und Herwig nochim Streite.

Mate (zuGrtwein und Herwig).
wie darf in Mannerdingen Frau'n man folgen?
Da unf're Sache fordert, diesesNest
Der Niedertracht und Bosheit auszuräuchern
Und Greif und Greifenbrut zu tilgen, wie
Dürft Ihr da dieserGreisin schonenwollen?
(ZuHerwigallein),wie durftest Du in's Schwert mir fallen,
In Treue alt geword'nem Waffenmeister? f-Herrels

Orrwein. Dein Zorn macht blind Dich, Alter. Dorr
steht Gudrun.

Gudrun (nachdemGrtweinund Herwigsiemit Umarmung
begrüßthaben).

willkommen, liebster wate! Auch Dein Zorn
Ist LeichenDeiner Treu'.

(Sie reicht ihm die Hand, die Wate festhält undstreichelt.)
Doch cvrrrun traf'

Er wahrlich unverdient. Sie war mir Schwester
Und rreu'ste Freundin all die langen Jahre
Des Leids und linderte, wie sie nur konnte,
Mein bikt'res Loos der Anechtschaft und des Aummers.

Ware (ganzweichundzuerstmit zitternderStimme).
Bist Du Frau -Hildes Aind — die liebe Gudrun? —
Du trügest viel! — Nun möge Aönig -Herwig,
Die Treue lohnend, Dich auf -Handentragen!

-Herwig (launig).Drum, ihren erstenWunscherfüllend,
Mit Dir um Ocrruns, ihrer Freundin, Leben, fkämpfr' ich
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Wake (reichtHerwig die Hand.)
Rein Groll mehr darum!

Horaud. Freuen wir uns alle,
Daß Gudrun lebend wir gefunden haben!
(Zu Ortwein, Herwig und Wate weiter sprechendund auf die beiden

Leichenweisend:)
Seht dieseToten! Dessen Stahl verfallen
war Gudrun noch, als unser schonder Sieg,
Hatt' der mit seinemLeib' ße nicht geschützt.

(Die Drei sindaufs tiefsteerschüttertund liebkosenGudrun.)
Den -Heldenkennt Ihr.

(Die drei betrachtenSteinars Leiche,ihn nicht erkennend.)
Steinar heißt er.

cvrtwein und Ware. Steinar!
cvrtwein (alleinfortfahrend).

Daheim geachtet— fern hier Gudruns Retter!
(In demTeile der Burg mit Gerlinds Gemächern— also insbesondere
auchaus denZinnendesHintergrundes— kommt ein Brand hoch.)

Frurc. Brand in der Burg! wer gab dazu Befehl?
Ware. Das Räuberuestausräuchernkann nur Brand.
Fr Ute. Schon wahr. Doch brauchr's des Räucherns

nicht. Wohl aber
Bedürfen wir der Burg als uns'rcs Stützpunkts,
wenn, den Erfolg zu sichern,weiter wir
Ins Land den Rricg zu tragen sind gewillt.
Derweil auch lieber als in ruß'gen -Höhlen
wird uns're Rönigin mir ihren Frauen
In freundlichen Gemächernwohnen wollen.
Drum blast den Brand nur aus und wehret neuem!
Auch plündern lasier nicht! was diesesSchloß
An Schätzenbirgt, wir führen 's später heim.

Ware. Recht hast Lu sonst.Loch diese-Hexenhausung
Und, die drin hausen,last' die Flammen frcsten!

cvrtwein. Schon bald ist das Gemäuer ausgebrannt.
(Zu denRittern.) Doch weiter greifen laßt das Feuer nicht!
Aufräumen laßt, von Blut die Fliesesäubern!
Den Toten Gräber, Pflege den Verletzten!
Gebr scharfeWächter den gcfang'ncn Feinden
Und unsern Schiffen draußen sich're-Hüter!
Und nach Herrn Frutes Wort: Gebrandschatztwird nicht!
Doch gutes Mahl und wein für jeden Recken!
(Die Ritter und Lrieger treten ab, letzteretragen auchdie beiden
Leichnamehinaus. Auf GudrunsWink verlassenauchHildburg und
Gudruns Frauen und Grtrun mit den normannischen Frauen
dieZinnenachlinks und nachrechts. Mit Hildburg und Ortrun batte
Gudrun dieferhalb— während OrtweinsWorten zu denRittern —

kurz gesprochen.)



Sechster Auftritt.
Die Vorigen ohneHildburg, Grtrun und die Frauen,
wate (zuGudrun).

Auch das Normannenkind mit ihren Frauen
Laßt frei Lu geh'n?

Gudrun. Ich kann schonfür sie bürgen,
weil ich sie kenne. Frei in meiner -Hur
Und meinemFrieden sind sie gut bewahrt. —
Jetzt aber sollt für Luch Ihr endlich forgen,
Ihr lieben Sippen aus der lieben -Heimat!
Macht Euch (Quartiere, und ja recht bequeme,
-Hier in der Burg und laßr's an leckremMahle
Und edlemweine Luch nicht fehlen. Lang'
-Habt Ihr des festenDaches über Luch
Entbehrt. Und ein fo heißer Tag' wie heute
Und schwerstesTagwerk machenDurst und -Hunger.
Geräumig aber ist die Burg und reich
An allem, was Ihr braucht, sind Burg und Stadt.

Hör and. Viel Dank, Frau Gudrun! wirrin diefes
Fühl'st Du mirRechtDich,und ichfind' esklug auch, jSchlosses
Uns anzubieten,was wir fönst uns nahmen.
Ist's nicht fo, Freunde? Dir, von Seeland, wünfch' ich
Zu folchcr wirrin Deines Haufes Glück.

Herwig. Versuch' als erster unf're Gastfreundfchafr!
Ware. Der Vorzug könnt' uns andre neidifchmachen.
Frure. Der Zweite hat desErsten Glück noch vor sich,
wate, wenn er's erlebt! — Des Alters Vorbehalt —
Fr Ute. — Den Deines Alters Rüstigkeit belacht.
Orrwein. Doch folgen wir nun Gudruns Mahnung!

Nach guter Nachrruh brechenfrüh wir auf, fMorgen,
Das Land mir Sradr' und Burgen zu bezwingen
Und, wie ich hoffe, zu befrieden auch.
Lin machr'gcr Herzog, der Urfehde schwort,
Empfang'« aus unfrer Siegcrhand als Lch'n.
Den Schutz der Burg hier und der Schiffe Hut
— So schlag' ich vor — verrrau'n wir Ronig Horand.

(AllgemeineZustimmung.)
So gern' wie einer zog auch er ins Feld;
Das wissenwir. Doch, wahrlich, mind'rcr Art
Nicht ist die Aufgab', unfern Zug zu stützen
Und über Gudruns Freiheit hier zu wachen.

Horand. Ich übernchm's,Ihr Hcrr'n. weißt Lu's noch.
Schon einmal Dich vertraut' man meinerObhut. fGudrun?

Gudrun. Ob ich's noch weiß! Lcnzgrün und fonncn--
Im Herzen lachr das Bild mir jener Zeit. fhell

(Sie reichtihminnigdieHand.)
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-Horand. Nun folg' demTag'der RacheundderRettung,
Der heuk' uns ward, auch bald die frohe -Heimkehr!
(Sie gehenalle nachlinks ab. Das Feuer in der Burg ist herunter¬
gebrannt. RuhigeAbendstimmungüber demfernenMeere.

Der Vorhang fallt.)

Dritte Szene.
Der Saal der erstenSzenedeserstenAufzuges.Burg Matclaneist

nachder Zerstörungim wesentlichenwieder so wie früher aufgebaut.

Erster Auftritt.
Saal Wächter. Unter ihnenwieder die zwei des erstenAuf¬

trittes dererstenSzenevomerstenAufzuge,diewiederim Gesprächesind.
Erster Saalwachter. Der heute ist nun wirklich

ein Festtag, an dem alle sichfreuen können, von ganz oben
angefangen bis ganz unten herunter. Und festhalten wird
für lange Seit, auch in Sturm' und wildem Wetter, was
jetzt gefügt ward.

Zweiter Saalwachrer. wie dankbar bin ich,
daß ich das noch erlebt habe und daß ich auch bei dem
Feste heute dabei fein darf! was jagst Du zu Sceinar,
der nun ein -Heldgeworden ist?

Erster. Viele starben als Helden, von denenLu es
nicht weißt und deren Namen die Nachwelt nicht erfahren
wird. Aber von Steinar ahnte mir's, daß er noch von sich
reden machen würde. Ein wilder Burfch' war's und ein
ganzer Rerl, der fein Leben wagt für das, was er will.

Zweiter. Ohne ihn wäre die junge Rönigin als Leiche
zurückgekommen!

Erster. Und ohne den normannischenSchurken wäre
Steinar kein -Held geworden, wenigstens harre er keine
Gelegenheit zu dieser -Heldentat gehabt, gerade einer so
folgenschweren. Uebrigcns freut es mich, daß nun auch
ein schlichterMann, wie ich einer bin und Du, als -Held
gepriesenwird.

Zweiter. Ich bin stolz darauf. Und danken werde
ich es Steinar bis an Grabes Rand, daß er fein Leben
für das der lieben Gudrun geopfert har. (Hinausblickcnd.)
Sieh doch! La kommt sie! wie herrlich schreitetsie daher
an der -Hand ihrer hohen Frau Mutter!

Zweiter Auftritt.
Hornstößedraußen. Die Tür von draußenöffnet sich. H o f -

gesinde und Bewaffnete, Ritter der drei Lönige und der Gau¬
grafenund Edelfrauen treten ein. Königin Hilde führt an der
RechtenGudrun; hinter ihnenschreitenHildburg und— rechtsvon

i
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dieser— Drtrun. Dann folgen die RLnlge Drtwe in, ihm zur
RechtenHör and und ihm zur LinkenHerwig, dannWate, Frute,
Iroid und Morung. Den Abschlußbilden wieder Ritter und
Bewaffnete. Nur Hilde und Gudrun nehmenauf Hochsitzen
Platz. Alle übrigen bleibenvor diesenstehen,zu Gruppenzusammen¬
getreten.

Königin -Hilde. Aus einem-Herzen,das Erinnerung
An Glück und Leid und Glückes Gegenwart
Seltsam bewegen,grüß' ick alle Euch
Und im besondernEuch, Ihr Heimgekchrten.
So lang' ersehnt, stieg endlich heut' der Tag
-Hell leuchtendauch herauf, der Gudrun uns,
Die liebe Tochter mir, die Braut dem Brauc'gam,
Ihr treues Rind der -Heimatwieder brachte.
Schwer uns'res cinst'gcn Glückes reichesFeld
Traf harter -Hagelfcklag. Noch stocktdas -Her; mir,
Denk' ich des Augenblick'«, da mir mein Rind
Von blur'gcr -Handward aus dem Arm gerissen.
Nicht Iammers Schrei, noch Schmerzes Inbrunst hemmte
Des Räubers Fuß und nicht den Ricl des Schisses,
Der mir's entführte. Und als schwerenSchrittes
Im Traucrzuge wate bei mir einzog,
Mir Röntg -Hettcls Tod zu künden und
Des Rampfes Ausgang auf dem fernen Werder,
Da brach mir diesesReichesMacht mein Glück
Und meiner -Hoffnung letzteRrafr zusammen.
Doch nicht für immer. Lange freilich mußte
Still halten das gequälte -Herz; nichts half ihm
Sein ungeduldig Drangen. Reifen erst
Aus blur'gcr Aussaar in der Iahre Lauf
Mußt' der Befreiung heil'ges Werk. Aufwachsen
Und schwcrrreif werden mußte uns're Iugcnd.
Nicht durfte auch nur einer es vergessen,
Der's mir erlebte, und den Nachwachsenden,
Zumal den Söhnen der gefall'nen -Helden
Mußt' treu und unablässig man es künden,
was Leides uns und Schmachward angetan,
Daß jeder fühlte, Rampf sei Ehrgcbot,
Rampf zur Befreiung Gudruns und der Frauen,
Rampf, Rönigsblur und -Hcldenblut zu rächen.
Gewaffen galr's zu schmiedenund Gewände
Zu wirken, Orlogschiffc galr's zu bau'n
Und auszurüsten— und ob all' dem Tun,
Da Iahr um Iahr dahinschlich,drohte schrecklich
wie ein Gespenstdie sorgenvolleFrage,
<0bauch zu spar nicht uns're -Hilfe komme.
Nun ist das große Rcttungswerk vollbracht.
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Gerächt sind Röntg -Hettel und die -Helden,
Die mir ihm fielen. Machtvoll ist erstanden
Die alre -Herrschaft,jung an Rraft und Glan;.
Len Göttern Dank! (ZuGudrungewendet.)Der treuenLuld'rin
Und ihren Frau'n, die mir ihr duldeten! fDank
Und Dank, Ihr -Helden,Luch und Eucr'n Recken,
Die Ihr die Fahrt zum guten Ende führtet!

cvrrwein. Durch meinen Mund, Frau Rönigin und
Erwidern herzlich Deinen Gruß wir alle fMutter,
Und wünschenGlück Dir zu der -HeimkehrGudruns.
Auch Röntg Siegfried, der von unf'rer -Heerfahrt
Gleich ab sich trennte, als das Werk getan war,
Laßt feine Grüß' und wünsche Dir entbieten.
Tum guten Ende ward die Fahrt geführt
I>n bestenSinn'. Bezwungen ist das Land
Und auch befriedet, davon heimwir kehren.
Urfehde schwur auf's Schwert uns -HerzogWilhelm,
Ein Fürst von Anseh'n, destenSchwur die andern
Guthießen, und ward also unser Lebnsmann.
Nun aber tret' ich vor Dich, meine Mutter
Und Rönigin, und vor die lieben Sippen
Im Saale hier mit «Vrrrun, der Normannin,
Und bringe sie als Tochter Euch und Schwag'rin
Und meinem Land als Rön'gin. Ihr auch schulden
wir Dankes viel, der treuen Freundin Gudruns,
Die, wo sie konnte, der schwer heimgesuchten
Ihr Leid erleichterteund dafür selbstoft
Den Zorn erduldete der eig'nen Mutter.
Mit Rührung hört' ich's, und die Frauenfreundfchaft
Und meine Bruderdankbarkeit erschlossen
Schnell uns're jungen -Herzenfür einander.

-Hilde, wenn Röntg Ludwigs und Frau Gerlinds
Dem Schwager -Herwigs und demNessenwares jTochter
Mag ihre Minne schenken,soll auch mir sic
Als Tochter so willkommen sein, wie herzlich
Sie Gudruns Freundin war und Schwagrin sein wird.
(H i l d e und Gudrun, alsdannauchHildburg reichenD r t r un

die Hand.)
-Horand. UndauchdieSippenwünschenGlückzumBunde.

(Horand, Herwig, wate, Frute, Irold und Morung schütteln
G rtw ein die Hand.)

Ware (zu Herwig).
Da sieh' die Folg', daß Du in's Schwert mir fielst!
wird Segen dieserBund, Dein ist der Dank.
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Herwig (jU wate).
Dein Schwert galt einem bösenGrcifenjungen.
Ein schönerweißer Schwan war's, den ich schützte.

Grrwein. Nun wollen wir die Siegesfeier rüsten
Und auch zugleich die Doppelhochzeirsfcier.
Dem Glan;' des Sieges und der langen Wartzeit
Des ersten-Hochzeitspaarsentsprech'der Aufwand
An gutem Mahl' und wein', an Pracbtgewandern,
An Lahnen- und Gewindeschmuck,an Waffen,
An Festenaller Art und waffenspielcn.
An Gaben auch, Armut und Nor zu lindern!
Auch sei der koren -Heldenernst gedacht
Und treuer Dienst mit reichemLohn' gelohnt!

-Hilde. So scl's! Doch wie ihr -Hochzeitspaarestill
Das Fest herbeisehnt,also banget mir
Vor neuer Trennung und Vereinsamung.
Drum bitt' icb, liebe Gudrun, Dich schonheut':
Last' öfter Boren aus dem fernen Seeland
Mich sehn' und mir von meiner Gudrun melden!

Gudrun (erhebtsichundgibt Hilde»dieHandundeinenLuß.)
Ein lieber Wunsch! Und ebendieseBoren
Erbringen Runde mir von meiner Mutter!
wer aber wird zum fernen Seeland mir
Von meinen Frauen folgen?
(Hildburg und alle FrauenGudrun«treten zu Gudrun heran,sichda¬

durchstummerbietendihr zu folgen.)
Alle?

(deneinzelnenund zuletztHildburg die Hand reichend.)
Dank

Euch lieben Leid'sgefahrren! Dank Dir, -Hildburg,
Die treu mit mir am Meeresstrand' Du wuschest
Im Srurm des -Herbstesund bei winters Ralte
Und, als der Len; kam, auch der Rettung Boren
Mir mir zuerst sahst! Jetzt kann ich Dir lohnen
Mit mancher -Hufe Landes und mit Burgen,
Bis heim Dich holt und Deiner -Hcrzensrreue
Gleich mir sich freut ein ritterlicher Freier.

H or an d that währendHildesundGudrun«Worteneingroßes
Trinkhorn herbeiholenund mit wein füllen lassen,halt es jetzt in der
Hand und fagt:)
Ihr hohen Frau'n und meine lieben Sippen,
-Hört noch ein kurzes Wort! (Gudrunhat sichwiedergefetzt.)

was ich hier halte,
Vcrgang'ncr Tage wehmutsvoll gedenkend,
Ein alter teurer -Hausschatzist's, umwittert
Vom Duft' verrauschterFreuden, und ich seh'
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Ein liebes Antlitz aus dem gold'nen Born'
Auftauchen, und aus bufch'gen 2lugen grüßt mich
Des roren Königs starke-Heldenseele.
Gehr Rönig -HerrelsTrinkhorn! Manches Jahr
-Hing's leer und ausgetrocknet an der wand,
Vom Feinde,der hier raubte, nicht beachtet.
-Heut', bis zum Rand' gefüllt mit edlemweine,
Von Lipp' zu Lippe einmal wieder wandernd,
Last' es die alte Zeit in uns ersteh'n!
Zu jedem Trunk' ein Rernfpruch aber weife
Zugleich in's künftige, daran wir fchasten!
woU'n also wir den Umrrunk halten, Freunde,

(— Stumme Zustimmung—)
Zutrink' ich denn -Herrn (vrtwcin: Sang und Sage
Von feinem werden halte rein ein Volk stch!
Rein und lebendig! was die Vater taten,
was sie versäumten,was sic fühlten, litten,
Erkannten und erstrebten,alles wiste
Der Sohn und Enkel und bewahr' es treu,
Daß weiter er entwickle, was begonnen,
Las Rechteweiter tu', vom Falschenlaste
Und alre Fehler nimmermehr erneu'rc!
Die stolzeMar' von feines Schicksals Meistern,
Den Helden, aber heilig fei dem Volk'!
(Er trinkt und reicht danachdas Horn an Lrtwein. Den Rittern
ist auchwein in Becherngereicht. Sie bezeugennachjedemTrink¬

sprucheihren Beifall und trinken einandernachBeliebenzu.)
Orrwein. Ich tu' BescheidHerrn Herwig, meinem

Für rechtund falsch,für RechtundUnrechtgibr's jSchwagcr:
Ein Maß allein, die Wohlfahrt meines Volks.

Herwig. Herr Jrold trink' und spinn' denFaden fort:
Der Wohlfahrt wurzclgrund sind Ehr' und Freiheit
Von Mann und Volk, Gerechtigkeitund Treue.

I r o l d. Trinkhorn und Rocken reich' ich an Herrn
Ein schlimmsterFehler ist Uneinigkeit. jMorung:
Die Stärksten schwächtsie. Nur dem Feindefrommr's,
wenn Stamm'sgcnosten auf einander schlagen.
Z»m Bündel fest verbunden Stab an Stab,
Sind stark selbstschwacheund zerbrechennicht.

Morung. Herrn Wate grüß' ich und gedenk' in Ehr-
Der Helden auch,die still und einsamdulden. jfurcht
In schwererZeit dem «Vpferblutder Männer
Mischt Tranenstut sich rapf'rcr Dulderinnen.
Trostbalfam, wenn Erfolg die cvpfer lohnt!
weh' über weh', floß Blut und Trän' umsonst!
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Ware. Des alten wate Wahrspruch bleibt der alte:
Sei Dulden Frauenlos. In Mannes Faust
Das Schwert wahrt Recht und Ehre. Sein ist Rampf,
Und recht- und ehrlos ist der Unbewehrte.
(Er reicht das Horn, nachdemer kräftig daraus getrunkenhat,

an Lrute.)
F rutc. So nehm' ein kraft'ger Tug' des -HornesNeige:

Geschickist Menschentuns notwendige Wirkung,
wie alles ward, ergründe! Und begreifen
wirst Du, daß alles also mußte werden.
So sprachan Rönig -HcrrelsGrabe einst
-Herr -Horand, und mich dünkt, der weise Spruch
Beschließeheut' den Umtrunk! Leicht erkennt stch,
wie auch in's Rünft'ge leuchtet seineLehre.
(Er trinkt das Horn leer, machtdamit die Nagelprobe und reicht es
Horand zurück,der es in der Hand behalt. Hilde und Gudrun

erhebensich,und essagt vom Hochsitzaus zumSchlüsse:)
Gudrun. Noch eines aber sei vergessennicht:

Des Manns der großen Schuld aus großer Liebe!
was Leides all er tat und selber litt,
Sein Opfcrrod ward Retrungsrat und Sühne.
Verworren dünkenuns der Norne Faden
Und unentwirrbar. Aber wenn wir ste
Vereinzelt seh'n ablaufen, ahnen wir
Das tausendfachverschlungeneGewebe.
(Sie steigt hoheitsvoll zu Herwig hinab; Hilde tritt zu Horand, be¬
trachtet wehmutsvollHettelsTrinkhorn und reichtHorand die Hand.

Der Vorhang fällt.)

Ende.

Drirckfehlerberichtigung.
Seite io zehntlcrzreZeile muß es heißen: Gudrun (starr:

Gundrun).
Seite 80 zweite Zeile von oben muß es heißen: bliebt

(statt: bleibt).
Seite 86 Zeile 15von unten muß cs heißen: hauste (starr:

Hausen).

DruckvonErnstSchneiderin Eisleben.
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